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auf dieſen beiden Gebieten eintreten zu laſſen. — Dazu helfe der] mit alten Sprungböden zuſammen. Das Reſultat von dieſem Ex⸗ 
Einzelne und trage bei mit redlichen Kräften, fo viel er vermag! periment war denn wirklich auch, daß von der erſten Partie 15 Bock⸗ 
Die Redaction. lämmer und 25 Mutterlämmer, und von der zweiten Schicht 26 

Bocklämmer und 14 weibliche Lämmer fielen. 
de Buzareurgues war aber im Stande, auch noch fernerweit 
nachzuweiſen, daß bei verſchiedenen Partieen von Schafen die An⸗ 
näherungen, je nachdem zu männlichen oder weiblichen Geburten, 
ſich jedesmal und im Gaazen und Großen nach dem Unterſchieds⸗ 
verhältniſſe des Alters der zuſammengepaarten Thiere von beiden 
Seiten regeln. So brachte er noch junge Mütter zu den ganz jun⸗ 
gen Böcken, und es brachten die zwei Jahr alten Mutterſchafe 14 
männliche und 26 weibliche Lämmer zur Welt, die drei Jabre alten 
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Viehzucht. 
Die Geſchlechtsbeſtimmung der jungen Nachkommenſchaft 
bei Viehzüchtungen. 


Wenn wir in dieſer gegenwärtigen Betrachtung wieder auf die 
ſchon vielfach behandelte und ventilirte Frage zurückkommen: „Ob ſich 
denn nicht für den Viehzüchter gewiſſe beſtimmte Geſetze aufitellen 
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Paarung maßgebenden Einfluß zu üben?“ ſo geſchieht dies weniger 
in der Abſicht, Neues in dieſer Frage zur Sprache zu bringen, als 
vielmehr in dem beſcheidenen Wunſche, daß es vornehmlich unſeren 
mit der Viehhaltung vertrauten Leſern genehm ſein wird, das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte von den bisher hierüber gewonnenen Erfahrungen einmal 
wieder in kurzer Zuſammenfaſſung ſich zu vergegenwärtigen. 

In der That it es ſehr Häufig für den viehzüchtenden Landwirth 
nur zu wünſchenswerth, wenn es ihm möglich wäre, das Verhält⸗ 
niß der Geſchlechter bei den Thieren, die er zächtet, zu kontroliren 
und im Voraus zu beſtimmen. Das wahrlich wunderbar harmo⸗ 
niſche Verhältniß, in welchem die Geſchlechter von der Natur ſich 
herausbilden und demzufolge im allgemeinen Durchſchnitt ſo ziemlich 
zu gleichen Theilen von dem einen, wie von dem anderen Geſchlechte 
hervorgeben, iſt jedenfalls ein bandgreificher Beweis für den Umſtand, 
daß auch bei dieſem Punkte die allweiſe Vorherſicht der Schoͤpfung 
gewiſſe, genau feſtſtehende Geſetze und Regeln aufgeſtellt hat, deren 
Kenntniß und praktiſche Anwendung eben nur noch zur Zeit ein 
Geheimniß für die Viehzüchter geblieben iſt. Indeſſen haben doch 
ſchon zahlreiche zu dieſem Behufe angeſtellte Forſchungen wenigſtens 


magere Weiden gebracht, im Gegenſatz hierzu 33 Bocklämmer und 
nur 14 Mutterlämmer ergaben, 

Ein Mehreres, als dieſe eben wiedergegebenen Wahrnehmungen, 
läßt ſich nicht als pofitiver Erfahrungsſatz hinſtellen. Jedenfalls ge⸗ 
nügt aber das bisher in Bezug auf dieſe Frage Konſtatirte immer⸗ 
hin dazu, um darauf hinzuweiſen, daß der Züchter zum mindeſten 
doch einen nicht unbeträchtlichen Einfluß beſitzt, das Verhältniß der 
Geſchlechter bei der zu erzielenden jungen Nachkommenſchaft zu über⸗ 
wachen, und daß über je mehr Kraft er in Bezug auf den Körper: 
bau des Sprungthieres und das Futter zu verfügen vermag, deſto 
größer die Proportion zu Gunſten der weiblichen jungen Thiere aus⸗ 
fallen wird, und daß der umgekehrte Fall wieder zu Gunſten des 
männlichen Geſchlechts fi geftaltet.- So viel iſt aber wohl unzwei⸗ 
felhaft gewiß, daß in dieſem Prinzip Stoff genug liegt, um zu prak⸗ 
tiſcher Erprobung ſeiner Richtigkeit unſere viehhaltenden Landwirthe 
anzuregen. Dr. H. J. 


Bienenzucht. 
Aphorismen über Bienenzucht. 


Der Anbau der honiggebenden Kulturpflanzen, feien es Obſt⸗, er 
Zier⸗ oder Forſtbäume und Sträucher, Futtergewächſe, Koͤrner⸗ oder * 
Oelfrüchte, loynt dem Anbauer mit dem, wozu er beſtimmt iſt, als ar 
Hauptertrag; der Nutzen, der durch die Bienen dann geſchaffen wird, 1 
iſt eine Nebennutzung, die fonft auf keine Weiſe könnte ausgebeutet 
werden, die auch lohnend wrden kann, wenn wir erſt unſere Bienen⸗ 
volker nach Tauſenden und nicht nach Hunderten rechnen könnten. 
Bei der jetzigen Zahl unſerer Bienenvölker muß noch zu viel Honig 
im Freien verkommen. 
Die Bienen tragen nun die gewonnenen Stoffe nach Beſchaffen⸗ 
heit der Gegend, Jahreszeit und Witterung zwar aus ſehr vielen 
und verſchiedenen Pflanzen, allein fie machen doch hierin bei genauer 
Beobachtung einen Unterſchied, da fie bei einer Maſſe von Blumen, 
die ihnen alle zuträglich ſind, immer einige Gattungen ausſuchen, 
woraus ſie mit größerem Fleiße ſammeln und andere einſtweilen un⸗ 
beachtet laſſen, bis erſtere verblüht ſind. Die Bienen finden ſehr 
leicht heraus, welche Blüthen den meiſten Honig geben und wo er 
ſich am ſchnellſten und leichteſten ſammelt. Beiſpielsweiſe können wir 
anführen, daß Heidekorn oder Buchweizen von den Bienen ſehr ge⸗ 
liebt und ſtark beſucht wird. Befinden ſich aber blühende Linden 
in der Nähe, ſo werden dieſe von unten bis oben Gegenſtand der 
Ausnutzung ſein, wäbrend das Heidekorn bis nach Abblühen der 
Linde unbeachtet gelaſſen wird. Ebenſo wird ein Heidekornfeld neben 
einem blühenden Hanffelde nicht eher beſucht, bis letzteres abgeblüht 
hat. Zur Rapsblüthe genügen den Bienen ſehr viele Pflanzen nicht, 
die ſonſt ſtark und gern beſucht werden. 7% 
Wenn eine Menge von Gewächſen in einer Jahreszeit in Blüthe 
ſtehen, ſind es auch dieſelben Pflanzen, wovon ein Theil im nA 
e 
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Neujahrsgruß. 
} Zum Jahreswechſel bringen wir unſeren Leſern von nah und 
fern einen fröhlichen Gruß. Möge das beginnende neue Jahr die 
ſchweren Wunden vollſtändig heilen, die ihnen das vergangene Jahr 
in ebenſo kurzen und ſchnellen, als vernichtenden Schlägen geſchlagen 
hat! Ja, es war ein ſchweres, ſorgenreiches Jahr, welches wir fo 
i eben im Rücken hinter uns gelaffen haben! ſo reich an mannig⸗ 
fachem Wechſel der Ereigniſſe, ſo gleichwie mit einem Zauberſtabe 
die Verhältniſſe unſeres großen, geſammten Vaterlandes umwandelnd 
und Alles auf neue, verheißungsvolle Ebenen lenkend, — und an⸗ 
dererſeits wieder ſo viele Schäden und Kummer in ſeinem Gefolge 
führend, und das vornehmlich und entſcheidend in der Landwirthſchaft! 
Wer anders von den verſchiedenen Schichten unſerer Geſellſchaft kann 
wohl ſolche Gaben und Opfer nachweiſen, als gerade unſere Rand: 
wirthſchaft, freiwillig oder gezwungen, zu bringen veranlaßt war? 
Waren es nicht die zahlreichen Söhne aus allen Familien vom Lande, 
aus denen der Hauptbeſtandtheil der Heere und . 23 8 
worden, die mit ihrem Blute für das Wohl des aterlandes mit die äußerſte Grenze zeigen laſſen, bis inwieweit di ) 2 0 
hingebendem Muthe kampften? Und wiederum die zahlreichen Men⸗ mung dan Geſchlecher 5 blen e Le 
gen an Pferden und Vieh aller Art, welche zum Kriegs- und Trans⸗ Der Beſizer einer Milchwirthſchaft iſt nämlich in beſonderem 
portdienſte der Heere einerſeils und zur Ernährung der Krieger be- Maße intereſſirt, nur Kuhkalben hero orgehen zu ſehen, um aus ihnen 
anſprucht worden, ſind ſie nicht alle, gleich den enormen Vorräthen ſeinen Beſtand an Milchkühen zu ergänzen und zu vermehren, wäh⸗ 
an Getreide und Futter, den maſſenhaften Einquartierungen und Res rend auf der anderen Seite wieder ein Viehmäſter oder Weidewirth 
4 quifitionen, dem Lande auferlegt und entzogen geweſen? Und wohl ebenſo für wünſchenswerth erachtet, wenn er moͤglichſt viele Ochſen 
3 dem Lande, welches, wie unfer Preußenland, und im engeren Kreiſe herausbilden könnte, um große Fleiſchmaſſen durch die Sommerwei⸗ 
\ unfere Provinz Schleſien, von Kriege und ſeinen Verwüſtungen ver⸗ den zu gewinnen, nachdem ihm die Thiere im Pfluge und in der 
ſchont geblieben und nicht zum Schauplatze der Kämpfe auserſehen Wirthſchaſt die hergebrachte Zeit hindurch die gewohnten Zugleiſtun⸗ 
war! — Wir haben dieſe Schauſtätten des Krieges unmittelbar nach gen verrichtet haben. Ein Züchter endlich, der eine Stammviehzucht 
den großen Aktionen in dem herrlichen und fruchtbaren Böhmerlande eingerichtet hat, welche ſich ihm zu einem rentablen Unternehmen ge⸗ 
geſehen, und nie wird ſich in unſerer Erinnerung der Eindruck ſol⸗ ſtalten ſoll, iſt dagegen wieder ängſtlich darum beſorgt, nur jederzeit 
cher vollſtändigen Verwüſtung und Verheerung aller der weit aus⸗ ein moͤglichſt großes Verhältniß von zur Fortpflanzung geeigneten 
gedehnten Länderflächen, der Aecker und Wieſen, der Gärten und Zuchtſtieren zu erzielen. Inwieweit alſo ein jeder einzelne Viehhal⸗ 
Wohnungen in jenen Gegenden verwiſchen, Bene die unausbleib⸗ ter zu feinem ſpeziell verfolgten Zwecke dieſe Erzeugung in der ge⸗ 
liche Folge jenes letzten Kriegszuges geweſen waren! wünſchten Art zu fontroliren im Stande fein möchte, das iſt eine 
Jedoch auf Regen folgt Sonnenſchein, und fo werden die Nach- Frage von großem Intereſſe und erheblicher Wichtigkeit für ſie. 
theile und Uebelſtände, welche die Kataſtrophe des letzten Jahres mit Bekanntlich hat nun der berühmte Hofkenner, unſer Lands⸗ 
ſich führte, durch nachhaltigen Fleiß und Ausdauer wieder befeitigt mann, in Bezug auf das Menſchengeſchlecht einige ziemlich glüd: 
werden, und ſo reich an Hilfsquellen iſt unſere Gegenwart, daß liche Berechnungen und Hypotheſen herausgeſtellt, und es iſt ihm 
ſchon binnen nicht zu langer Zeit die Schäden beſeitigt fein und un: hierbei gelungen, aus zahlreichen Beiſpielen den Nachweis zu führen, 
ſere Landwirthſchaft und Industrie in um fo höherem Aufſchwunge daß überall da, wo der Vater um ein Beträchtliches jün⸗ 
ſich fortentwickeln werden! ger als die Mutter war, das Verhältniß der männlichen Gebur⸗ 
Blicken wir im Einzelnen auf das vergangene Jahr in ſeinen ten zu den weiblichen ſich auf volle 90,6 pCt. herausſtellt, wo aber 
übrigen Ergebniſſen zurück, fo war daſſelbe ziemlich arm an Schau- Vater und Mutter von gleichem Alter ſind, ſich daſſelbe 
feſten und landwirthſchaftlichen Vereinigungen. Unſere Provinz weiß Verhältniß auf 90 pCt. ergiebt, und daß endlich wieder in dem 
nur von der Thierſchau in Reichenbach und dem Breslauer Zucht⸗ Falle, wo der Vater beträchtlich, alſo etwa zwiſchen 9 bis zu 18 
vieh⸗ und Maſchinenmarkt zu berichten, die alle zahlreich beſucht Jahren, älter als die Mutter war, daſſelbe Verhältniß ſich ſo⸗ 
waren und mit allſeitiger Befriedigung endeten, wie denn auf der gar auf 143 pCt. erhöht. In allen anderen Fallen dagegen prä- 
erfieren das Wettmelken auch in weiteren Kreiſen Beachtung finden | valirt das weibliche Geſchlecht. 
und die dabei ſchnell berühmt gewordene „Aſter von Jänowitz“ als Da iſt es nun doch gegenüber dieſen Erfahrungen von großer 
Siegerin aus dieſem Kampfe und würdige Nachfolgerin der jetzt in Bedeutung, daß der geiſtvolle Franzoſe M. C. C. de Buzareur⸗ 
| behaglicher Ruhe von ihrem Ruhme zehrenden „Schwarzen Jette“ gues eine in ihrem Prinzipe ganz ähaliche Erfahrung auch in dem 
des Grafen Pinto hervorgehen ſollte. Die große Wiener land: Thierreiche gemacht hatte, indem er das Vermögen zu beſitzen er: 
wirthſchaftliche Ausſtellung verlief, gleich der in Stockholm abge⸗ klärte, bei Schafen die Geſchlechter mit Sicherheit vorherzubeſtimmen. 
haltenen, in Folge der Weltereigniſſe ohne weitere Beachtung. Sein Prinzip hierbei war genau das gleiche, wie das eben beſchrie⸗ 
Die Ernten anlangend, ſo iſt wohl äußerſt ſelten eine fo völlige bene, nämlich, daß eine beſondere überwiegende Körperkraft zur Her⸗ 
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ten der Bäume oder in tiefen, feuchten, fchättigen Gründen 8 
der andere Theil hingegen in der Sonne und recht frei flehet „% [%o 
ziehen die Bienen allemal letztere vor, ohne ſich um erſtere zu de... 
kümmern, weil, wie wir bereits angedeutet, in der Sonne mehr 
Honig zu finden iſt, als im Schatten und in der Näſſe. Das alte 
deutſche Sprüchwort: „Die Sonne ſcheint eher ein Brot heraus, 455 
als es eins heraus regnet,“ findet auch hier volle Anwendung, — 1 
Sonnenſchein bringt eher Honig in die Bienenſtöcke, als der Regen. 


Mißernte beim Obſt erlebt worden, wie die letztjährige, und auch vorbringung des weiblichen Geſchlechts und das Umgekehrte zur Er⸗ Große Dürre iſt damit allerdings nicht gemeint. C. Klimke. 


zielung des männlichen Geſchlechts bei dem Mutterthiere hinwirke. 
Aus dieſem Grunde empfahl er, um weibliche Schafe zu gewin⸗ 
nen, daß man junge Zuchtböcke auswählen und ſie zuvor auf 
gute Weide bringen ſolle, und um männliche Thiere zu erhalten, 


N die Getreide- und Kartoffel- Ernten ließen viel zu wünſchen übrig, 
N nur daß die hohen Preiſe einigermaßen dafür entſchädigen. Auch 
5 das verheerende Auftreten der Cholera, diesmal auch in trauriger 

Verbreitung auf dem flachen Lande, iſt eine beſondere Anomalie des 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


4 verfloſſenen Jahres. daß man drei⸗ bis fünfjährige Sprungböde nehmen und auf Zoologie. ; 2 
N So wollen wir denn jetzt mit freudig vertrauendem Blicke der geringere Weide laſſen möge. Und wirklich erwies ſich ſein Ex⸗ E li d te . x 
| nächſten Zukunft entgegenfehen, die ſchon im März in der großen, periment als in hohem Maße gelungen. Denn bei feinem Verſuche, ngerling oder nich . 8 


diesmal in Breslau abzuhaltenden Schafſchau ein Ereigniß vor⸗ 
In, bereitet, welches durch feine Großartigkeit und Bedeutung auch in 

) den fernen Kreiſen des großen deutſchen Vaterlandes der Provinz 
ö Schleſien einen rühmlichen Namen ſichert! Möge dieſes Feſt von 
5 glücklichem Erfolge auch diesmal wieder begleitet ſein! Möge aber 
4 


Mutterſchafe zu erlangen, hatte er doch wirklich 76 weibliche Läm⸗ 
mer und nur 35 Bocklämmer in ſeiner Heerde gehabt, und bei 
ſeinen auf Bocklämmer gerichteten Verſuchen waren ihm 80 männ⸗ 
liche gegen 55 weibliche Lämmer gefallen. Dieſe Erfahrung veran⸗ 
laßte den Franzoſen Cournueſouls zu einem ähnlichen, gleichfalls 
gelungenen Verſuche. Er that eine Partie von 40 Stück Mutter⸗ 
ſchafen zu jungen Bocklämmern und auf gute Weide, und eine zweite 
Partie von ebenſo viel Mutterſchafen auf eine dürftigere Weide und 


In Nr. 36 des vorigen Jahrganges dieſer Zeitung wird einez 2 
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Falles gedacht, wo eine ſtark mit Kuhmiſt gedüngte, 12 Acker hal⸗ EN = 
tende Fläche, in der Nähe von Holzungen gelegen, bei dem zweiten 
Umpflügen zu Raps von Engerlingen wimmelnd angetroffen wurde. 
Sie hatten die Größe von / bis / Zoll, und fanden ſich um ſo 
zahlreicher da, wo beſonders fett gedüngt war. Auch auf Aeckern, 

die mit kurzem, gut zerſetztem Schafmiſte aufgebeſſert waren, machte 
man dieſelbe Erfahrung, aber in viel geringerer Ausdehnung. 


ebenſo ein gleicher Erfolg auch alle übrigen Beſtrebungen begleiten, 
um unſere Landwirthſchaft und Viehzucht in ebenbürtigen Rang mit 
5 den großen neueſten Errungenſchaften der anderen großen Weltſtaaten 


Schon früher brachte das Amtsblatt der Eönigl. Regierung zu 
Merſeburg einen Bericht über den Verſuch, Engerlinge zu vertilgen, 
welcher in dem ſehr ſtarken Flugjahre 1864 auf der Oberfoͤrſterei 
Biſchofroda angeſtellt worden war. Wegen des großen Schadens, 
den ſeit Jahren im dortigen Reviere die Saat: und Pflanzenkämpe 
durch die Engerlinge erlitten hatten, richtete man einen als Ver⸗ 
ſuchsſtation ein. Derſelbe umfaßte 1½ Morgen, lag in Mitten 
eines Mittelwaldbeſtandes und war ringsum von hohen Bäumen, 
beſonders Eichen umgeben, die auch von den Käfern ſtark heimge⸗ 
ſucht wurden. Hier richtete man vor Beginn der Flugzeit an 17 
verſchiedenen Stellen künſtliche Brutplätze her, indem theils auf den 
Wegen, theils längs des den Kamp umgebenden Zaunes, 3 bis 4 
Fuß im Quadrat haltende Plätze 5 bis 6 Zoll hoch mit friſchem 
Kuhmiſt ohne Beimiſchung von Stroh oder anderem Streumaterial 
bedeckt, darüber eine 2 bis 3 Zoll hohe Decke klarer Erde gebracht, 
geebnet und glatt geharkt wurde. Während der Flugzeit nahm man 
die Plätze fleißig in Augenſchein, ließ fe aber bis Mitte Juli unbe⸗ 
rührt, weil keine Löcher beobachtet wurden, die auf das Eindringen 
von Weibchen hätten ſchließen laſſen. Bei der dann vorgenommenen 
Unterſuchung ergab ſich, daß die der Sonne ausgeſetzten Plätze in 
der Miſtſchicht von ungefähr / Zoll langen Engerlingen wimmelten, 
> während in denjenigen, welche der Sonne wenig oder gar nicht aus⸗ 
geſetzt waren, ſich zahlloſe Mengen von Eiern in der Größe mittler 
Schrotkörner vorfanden. Die ſämmtlichen Haufen wurden außer⸗ 
halb des Pflanzkampes zuſammengebracht und zur Vertilgung der 
Eier und jungen Brut verbrannt. Es wird noch hinzugefügt, daß 
der durchgreifende Erfolg dieſes Verſuches ſich allerdings erſt mit Ge⸗ 
wißheit in dieſem und dem nächſten Jahre würde erweiſen laſſen. 

Beide hier angeführten Fälle bieten dieſelbe Erſcheinung dar, be⸗ 
ſonders hat in beiden der Kuhmiſt die Weibchen zum Eierlegen her⸗ 
beigelockt. Es fragt fi) aber, ob die Larven, von denen nur ge: 
ſagt wird, daß fie etwa Y, Zoll lang geweſen, wirklich Engerlinge 
waren, oder ob ſie den größeren Arten der Miſtkäfer angehörten, 
die man auch Roßkäfer nennt, von denen 2 bis 3 Arten überall 
recht häufig ſind und ſich unter Miſt oder an größeren Pilzen, be⸗ 
ſonders in unſeren Waldungen, finden. Ihre Larven können, wenn 
man nur auf Farbe, Geſtalt und den Totaleindruck Rückſicht 
nimmt, den ſolche Thiere machen, ſehr leicht mit der des Maikäfers 
verwechſelt werden, zumal in der Jugend, in der manche Unter⸗ 
ſchiede bei ſehr ähnlichen Thieren oft noch weniger ausgeprägt ſind, 

; als im reiferen Alter. An den Freßwerkzeugen nun finden ſich zwei 
Merkmale, welche eine Maikäferlarve von der eines Miſtkäfers mit 
Sicherheit unterſcheiden lehren. Die beiden hornigen Zangen, Ober⸗ 
kiefer (Mandibeln) genannt, haben beim Engerlinge nur an ihrer 
Spitze einen glatten Zahn, während ſie bei den Miſtkäferlarven an 
ihrer Innenſeite mehrere Zähne erkennen laſſen. Unter dieſen 
hornigen Oberkiefern liegen die mehr häutigen Unterkiefer, die 
anders geſtaltet ſind, aber ebenfalls in eine rechte und linke Hälfte 
zerfallen. Jede dieſe Unterkieferhälften beſteht, wie bei allen Käfern, 
aus einem äußeren und inneren Lappen. Dieſe beiden Lappen ſind 
beim Engerlinge mit einander verwachſen, bei den Roßkäferlarven 

. dagegen nicht. Dergleichen Dinge laſſen ſich freilich mit bloßen Au⸗ 
gen nicht gut erkennen, man muß die Lupe zu Hilfe nehmen. 

Sollte ſich bei genauer Prüfung ergeben, daß in einem Falle, 
wie die eben beſprochenen, Miſtkäferlarven zum Vorſcheine kämen, 
ſo brauchte man ſich nicht zu ängſtigen und keine Zeit auf die Zer⸗ 
ſtörung jener zu verwenden, weil ſie dem Pflanzenbau keinen Ein⸗ 
trag thun. Weiſen ſich dagegen die kleinen, gekrümmten Sechsfüßler 
wirklich als Engerlinge aus, nun, ſo geben die angeführten Fälle 
einen guten Fingerzeig, wie man auf zweckmäßige Weiſe die Eier 
legenden Weibchen herbeilocken und die an beſtimmten Plätzen ange⸗ 
58 ſammelte Brut dann, ohne große Opfer an Zeit und Geld zu brin⸗ 
& gen, leicht vertilgen kann. Dr. Taſchenberg. 


Be Techniſche Gewerbe. 
Spiritusfabrikation. 
Die Vertheilung der Arbeitskräfte in den Brennereien. 


Von Seiten der Brennerei-Betriebsbeamten hört man oft über 
die Unzulänglichkeit der ihnen für den Brennereibetrieb über wieſenen 
Arbeitskräfte Klage führen; inwieweit dieſelbe in den thatſächlichen 
Verhältniſſen ihre Begründung findet, ſei geſtattet, hier kurz ausein⸗ 
anderzuſetzen. 

Wir haben in der Praxis Brennereien, die durch Dampf oder Roß⸗ 
5 werk, i. e. durch Maſchinen getrieben werden, theils ſolche, bei denen 
= dieſe Arbeit durch Menſchenhände verrichtet wird. Je nachdem der eine 
oder der andere Betriebsmodus in Anwendung gebracht iſt, wird auch 
das zu demſelben benöthigte Arbeitsperſonal ein verſchiedenes ſein. — 
Wir wollen demnach beiſpielsweiſe das Verhältniß der Arbeitskräfte 
beim Dampfmaſchinenbetrieb feſtzuſetzen ſuchen. — Bei einer täglichen 
Einmaiſchung von 36 Scheffeln Kartoffeln, welches einem Maiſchquan⸗ 
tum von ppr. 2100 Quart Maiſchraum äquivalent wäre, ſind er⸗ 
forderlich drei Mann und der Brenner, bei doppeltem Betriebe, d. h. 
wenn täglich zwei Einmaiſchungen, à 36 Scheffel Kartoffeln, ſtatt⸗ 
finden, vier Mann und der Brenner. — Man glaube nicht, daß 
im erſten Falle drei Arbeitsleute neben dem Brenner zu viel wären; 
im Nachfolgenden wird man ſehen, daß bei jeder einzelnen Mani⸗ 
pulation zwei Mann zu wenig ſind, daß ſich aber durch eine zweck⸗ 
mäßige Vertheilung der drei Mann die Arbeitszeit eines Tages um 
Stunden verkürzen läßt, wodurch man in die Lage kommt, nicht 
nur an Brenn⸗ und Feuerungsmaterial, ſondern auch an Arbeits⸗ 
lohn zu ſparen, da man, entſprechend der verkürzten Arbeitszeit, 
auch das Tagelohn pro Mann erniedrigen kann. 

um eine zweckmäßige Vertheilung der Arbeitskräfte in der Bren⸗ 

nnerei darzuſtellen, if es erforderlich, den Betrieb derſelben während 

eines ganzen Tages vor Augen zu haben. — Die drei Arbeitsleute, 
die alſo bei dem angegebenen Größenverhältnig von 2100, reſp. 
4200 Quart Maiſchraum dem Brenner überwieſen werden, haben 
in der Regel jeder eine beſtimmte Bezeichnung, aus welcher zu er⸗ 
kennen iſt, welche Arbeit dieſelben hauptſächlich zu verrichten ha⸗ 
ben. Der eine heißt Feuerwerker, der zweite Mälzer, der 
dritte Blaſenknecht, und im Bunde der vierte iſt der Brenner, 
und bei doppeltem Betriebe tritt dann als fünfter noch ein über: 
zähliger Arbeiter hinzu, der zur Aushilfe bei ollen dreien verwendet 
wird. — Es ſoll hiermit durchaus nicht das Wort geredet werden, 
daß es zweckmäßig wäre, jedem Brennknechte eine ganz beſtimmte 
Arbeit zuzuwenden, weil ſonſt leicht ein gewiſſer Schlendrian einrei⸗ 
ßen würde; aber es kann für den Betrieb nur vortheilhaft ſein, 
ſtets dieſelben Knechte in der Brennerei zu belaſſen, und nicht 
wo moglich täglich mit ihnen zu wechſeln, oder gar erſt des Mor⸗ 
gens zu beſtimmen, welche Arbeiter heute in der Brennerei arbeiten 
ſollen; iſt dies nicht der Fall, fo kann man, unbeſchadet vor etwa 
einreißender Nachläßigkeit, jedem Arbeiter eine ganz beſtimmte Arbeit 
: apenden, indem man es in der Hand hat, durch öfteres Wechſeln 
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und einem nicht durch Krankheit des einen oder des anderen Unan⸗ 
nehmlichkeiten bereitet werden, ſowie daß jeder Arbeiter weiß, wann 
und welche Arbeit er zu verrichten hat und nicht zu jeder einzelnen 
erſt beſonders kommandirt zu werden braucht, wodurch nicht nur die 
Arbeit gefördert, ſondern auch ein angenehmeres Verhältniß zwiſchen 
den Arbeitern und dem Brenner herbeigeführt wird. 


Um nun mit dem Betriebe anzufangen, ſo iſt der Feuerwerker 
derjenige, der ſchon eine Stunde früher, als die anderen, an ſeine 
Arbeit gehen muß, um den Keſſel zu heizen und nach erlangter hoͤch⸗ 
ſter Spannung die Kartoffeln gar zu kochen. Wir halten es als 
eine Pflicht des Brenners, mindeſtens vor dieſem Zeitpunkte in der 
Brennerei anweſend zu ſein, und nicht die Entſcheidung über den 
richtigen Zeitpunkt der Gahre der Kartoffeln den Brennknechten zu 
überlaſſen, weil ſich dies Verfahren bei allen ſpäteren Manipula⸗ 
tionen rächt. Sind die Kartoffeln gar und kann zur Einmaiſchung 
geſchritten werden, fo übernimmt Mälzer und Feuerwerker das Her⸗ 
ausholen der Kartoffeln aus dem Dampffaß und das Mahlen ver: 
ſelben, bei welcher Beſchäftigung ſich dieſelben gegenſeitig ablöfen 
dürfen; der Blaſenknecht übernimmt das Unterfenern, das Speiſen 
des Dampfkeſſels und des Deſtillir-Apparats, das Umſchaufeln der 
daſſelbe benöthigenden Malzſtücke, während der Brenner den Deſtillir⸗ 
Apparat und die Dampfmaſchine leitet und im Behinderungsfalle 
des Blaſenknechtes ſelbſt, wo nöthig, Hand anlegt. Iſt das Mahlen 
beendet, jo muß das Dampffaß oben geöffnet werden, damit daſſelbe 
von allen Kartoffeln befreit werden kann, und iſt dann ſofort an 
beiden Oeffnungen zu ſchließen; nach dieſer Zeit tritt, ſo zu ſagen, 
eine Pauſe ein, wo man den Knechten eine halbe Stunde Frühſtück 
geben kann. — In der Zeit, die dann noch übrig bleibt, bis die 
Maiſche aus dem Vormaiſchbottich nach dem Kühlſchiff gelaſſen wird, 
beſchäftigt ſich der Feuerwerker mit dem Heranſchaffen des Feuerungs⸗ 
materials, der Mälzer mit dem Reinigen des Malzlocals, der Hefen⸗ 
kammer und des Gährraums, wo gerade die Arbeit am nöthigſten iſt, 
während der Blaſenknecht das Malz auf der Darre umſchaufelt reſp. 
entfernt, wenn es fertig iſt, und friſches Malz auf dieſelbe ſchüttet. 
— Wird die Maiſche nach dem Kühlſchiff befördert, fo übernimmt 
der Mälzer das Reinigen des Vormaiſchbottichs und der Pumpen, 
der Feuerwerker bleibt dagegen bei ſeiner Arbeit, bis die Maiſche 
auf dem Kühlſchiffe den Stellgrad erreicht hat, während der Blaſen⸗ 
knecht dem Mälzer beim Reinigen des Vormaiſchbottichs und Locals, 
ſowie des Kartoffeldampffaſſes hilft. — Mälzer und Feuerwerker be⸗ 
fördern, nach beendeter Kühlung der Maiſche, dieſelbe vom Kühlſchiff 
nach dem Gährbottich, der Blaſenknecht trägt event. die Hefe in 
denſelben, überwacht den Zulauf der Maiſche nach dem betreffenden 
Bottich und rührt Hefe und Maiſche und dann das Spülwaſſer gut 
durcheinander. Iſt dies nun geſchehen, ſo kalkt der Blaſenknecht das 
Kühiſchiff ein und reinigt daſſelbe wieder nach Verlauf einer Stunde. 
Das Stellen des Gährbottichs dürfte gegen die Mittagszeit beendet 
ſein, und kann man den Knechten eine Stunde Mittag geben. — 
Iſt dieſe vorüber, ſo übernimmt der Mälzer und der Feuerwerker 
in Gemeinſchaft mit dem Brenner das Einbrühen der friſchen Hefe; 
das Kühlen der zum Abend zum Anſtellen gelangenden Hefe beſorgt 
der Brenner allein, ſowie auch das öfters nothwendig werdende 
Umſchaufeln des Malzes auf der Darre, reſp. auf der Malztenne. 
Darauf gehen alle drei Arbeiter zur Füllung des Kartoffeldampf⸗ 
faſſes, welches, je nach den örtlichen Verhältniſſen, mehr oder weni⸗ 
ger Zeit beanſprucht; während dem leitet der Brenner den Deſtillir⸗ 
Apparat und die Maſchine und legt friſchen Brennſtoff unter den 
Keſſel; iſt dieſe Arbeit vorüber, ſo beſorgen Blaſenknecht und Feuer⸗ 
werker das Heranſchaffen eines beſtimmten Brennmaterial⸗Vorrathes 
und die Entfernung der Aſche, ſowohl unter dem Keſſel, als der 
Malzdarre, der Mälzer die Reinigung des Gährlocals und der Hefen— 
kammer. — : 


Bei einfachem Betriebe kann, wenn um 4 Uhr früh Feuer an⸗ 
gemacht wird, etwaige Betriebsſſörungen ausgenommen, der Betrieb 
um 3 oder 4 Uhr Nachmittags beendet ſein. Betreibt die Dampf⸗ 
maſchine neben den Maſchinen für den Brennereibetrieb ſelbſt no 
andere Maſchinen, wie Schrotmühle oder Siedemaſchine, ſo können 
dieſelben, ie nach der Stärke der Dampfmaſchine, nach beendeter 
Kühlung der Maiſche, angehängt werden, damit es nicht nöthig wird, 
für dieſelben noch beſonders feuern zu müſſen, ſo daß nach beende⸗ 
tem Betriebe auch die Dampfmaſchine ruhen kann, um etwa nöthig 
werdende Reparaturen gleich in ihrem Anfange und noch bei Tages⸗ 
licht vornehmen zu können; dabei können dieſelben immerhin täglich 
3, 4 bis 5 Stunden gehen, und wenn dieſe Zeit regelmäßig aus- 
genützt wird, wird man ſtets einen genügenden Vorrath von Siede 
und Schrot für die Wirthſchaft ſich reſerviren koͤnnen. — Nach be 
endetem Betriebe werden ſämmtliche im Gebrauch geweſenen Räum: 
lichkeiten ſorgfältig gereinigt und dann wird, falls keine andere Arbeit, 
wie Gerſte abladen oder in den Quellbottich ſchütten, oder Spiritus 
aufladen, in Ausſicht ſteht, den Knechten Feierabend gegeben. 


Im Intereſſe des Brennereibetriebes und der ſchließlich zu er⸗ 
zielenden Spiritusausbeute liegt es, die Dispoſition über die der 
Brennerei zugewieſenen Arbeitskräfte dem Brenner ſelbſtſtändig zu 
überlaſſen, und nicht, wie dies mitunter geſchieht, dem Wirthſchafts⸗ 
beamten eine Dispoſition derart einzuräumen, daß derſelbe den einen 
oder den andern der Brennknechte von der Arbeit in der Brennerei 
abruft und ihm irgend eine in der Wirthſchaft zuweiſt, ohne dem 
Brenner davon Mittheilung zu machen; dies darf nur Zug um Zug 
in jedesmaliger Uebereinſtimmung mit dem Brenner geſchehen, weil 
dieſer nur im Stande iſt, zu willen, ob dieſer oder jener für den 
Augenblick zu entbehren iſt, und ob nicht etwa eine Arbeit in Aus: 
ſicht ſteht, wo das Fehlen auch nur eines Arbeiters von Nachtheil 
für den Betrieb werden kann, z. B. namentlich im Winter, wenn 
die Maiſche den Stellgrad auf dem Kühlſchiff erreicht hat und es 
an dem zweiten Arbeiter fehlt, der die Maiſche nach dem Gährbottich 
herunterſtößt, wodurch die Maiſche mitunter bedeutend kalter wird, 
als es der Temperatur der Luft und des Gährlocals angemeſſen iſt, 
— eine ſchlechte Vergährung, und demzufolge auch Spiritusausbeute 
herbeigeführt wird. Geſchieht die Beſchäftigung der Arbeiter nach 
dieſen Angaben, und weiſt man denſelben in den Zeiten zwiſchen den 
einzelnen größeren Arbeiten kleinere zu, wie z. B. Füllung des Quell⸗ 
bottichs mit friſcher Gerſte, Reinigung des Quellbottichs, des Waſſer⸗ 
und Maiſch⸗Reſervoirs, Herauskarren der Aſche unter dem Keſſel 
und der Darrfeuerung, Umſchaufeln des Darrmalzvorrathes und 
Befreiung des friſch gedarrten von den Malzkeimen, Putzen des De⸗ 
ſtillir⸗Apparats und der Dampfmaſchine ꝛc. ꝛc., fo daß dieſelben nie 
müßig ſind, ſo wird man, ohne denſelben zu viel zuzumuthen, doch 
mit drei Mann ſehr bequem auskommen, den Betrieb zeitig beendet 
haben und dadurch nicht nur die Betriebsunkoſten, d. h. an Feue⸗ 
rungs-, Schmier⸗ und Brennmaterial, erheblich ſparen, als auch ein um 
deſto günſtigeres Spiritus-⸗Reſultat erzielen, ſondern die Maiſche durch 
ſchnelle Zubereitung und Stellen zur Gährung ſchon in ſich ſelbſt die 
Factoren einer beſſeren Spiritusausbeute trägt, gegenüber einer unter 
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derſelben untereinander ſich davor zu ſchützen, und außerdem den] denſelben Verhältniſſen, aber langſamer zubereiteten Gäͤh⸗ 
Vortheil erlangt, daß alle Arbeiter mit allen Arbeiten vertraut find | rung geſtellten Maiſche. 0 g an 


Mangel an Feuchtigkeit, Schutz vor Kälte ꝛc. preisgegeben werden. 
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Walther Schmidt. 
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Forſtwirthſchaft. 


Die Waldſtreu in Bezug auf deren landwi liche | 
A ER | 


Die Waldſtreu iſt, je nach der Holzart, von welcher fie entſteht, ver⸗ 
ſchieden, ſo daß das Nadelholz ein anderes e I dad | 
Laubholz. Beide Arten find aber ganz unentbehrlich für das Ges 0 
deihen und den reichlichen Ertrag der Waldungen. Da aber das 
Nadelholz, beſonders die Kiefer, faſt ohne Ausnahme auf ſchlechterem 
Boden ſteht, als das Laubholz, fo iſt es auch ſelbſtverſtändlich, daß 
die Nadelſtreu dem Boden noch unentbehrlicher iſt, als die Laubſtreu. 

Der Blatt: und Nadelabfall der Bäume iſt in mehrfacher Be: 
ziehung für den Holzwuchs von der allergrößten Wichtigkeit, denn 

a. wenn der Abfall eine längere Zeit auf dem Boden geruht hat, 

ſo zerſetzt ſich derſelbe und bildet ſich zu Humus aus, welcher 
dem Holzbeſtande als natürlicher Dünger dient; 

der Blattabfall deckt die Erde, worauf die Bäume ſtocken, und 
erhält dadurch dem Boden die zum Wachsthum fo unentbehr⸗ 
liche Feuchtigkeit und Friſche; 

0. ebenſo werden dadurch auch die Wurzeln der Bäume, nament⸗ 
lich die dicht unter der Erdoberflache befindlichen feinen Thau⸗ 
und Zaſer⸗Wurzeln vor den nachtheiligen Einflüſſen der zu gro⸗ > 
ßen Dürre und Kälte weſentlich geſchützt. i 

Dieſe und noch manche minder erhebliche Vortheile gehen nun 
ganz verloren, wenn man den Bäumen die von ihnen abfallenden 
Nadeln und Blätter entzieht, und es iſt daher wahrlich eine Lebens⸗ | 
frage für den Wald, wenn dies geſchieht. 

Der Landwirth führt, und zwar ſo oft wie möglich, ſeinem Acker, | 
und ſelbſt mehrfach auch den Wieſen, guten Dünger zu, und da iſt | 
es denn wohl zur Sache, daß man dem Walde, wenn man ihm 5 
au unde Dünger A 10 kann, dann doch mindeſtens 

nger, den er durch den Bl. lbſt be i 
250 1 ſich attabfall ſelbſt beſchafft, nicht 

Trotzdem geſchieht dies großentheils dennoch, und zwar durch die 
Landwirthe, und obenein meiſt in einem ſo ausgedehnten Maße, daß 
die Folgen dieſes Raubſyſtems ſehr bald ſichtbar zu Tage treten; 
jährlich wird faſt ohne Ausnahme dem Walde einmal, hier und da 
wohl zweimal, im Herbſt und im Frühjahr, die Streu genommen, 
und zwar nicht nur oberflächlich, mit Schonung, ſondern das letzte 
Blatt, die letzte Nadel wird fortgeſchleppt und nur die nackte Erde 
zurückgelaſſen, ſelbſt die obenauf ſich hinziehenden Thauwurzeln werden 
durch das ſcharfe Abrechen zerriſſen, und ſo dem Baume die Er⸗ 
nährungsorgane zerſtört. a 
a Je kraftloſer und humusärmer der Boden an und für ſich ſchon 
ifl, deſto größeren ſchädlichen Einfluß hat die Wegnahme der Streu 
auf ihn; bei fruchtbarem, compactem Boden iſt der Nachtheil, wel⸗ 
chen die Streubenuußng herbeiführt, ſchon ganz ſichtbar, bei Sand⸗ 
boden aber vernichtet fie vollſtändig die Exiſtenz des Baumes. Ebenſo 
iſt der Streuraub den älteren Beſtänden noch ſchädlich, den jüngeren 
aber bereitet er völlig den Untergang, da ihnen die zur Ausbildung 
des Stammes unentbehrlichen Nährmittel gerade in der wichtigſten 
Jugendperiode entzogen und die noch ganz zarten Wurzeln dem 
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Wenn nun die Entziehung der Streu den Wald ſeinem Unter⸗ 
gange entgegenführt, ſo iſt andererſeits für den Landwirth die Be⸗ 
nutzung dieſes Dungmittels keineswegs ein ſo vortheilhaftes Mate⸗ 
rial, daß der Nutzen, welchen es dem Ackerbau bringt, ſich mit dem 
am Walde verübten Schaden irgend compenſirt. 

Es iſt hier nicht der Ort und Raum, in weitläufiger Weiſe zu 
analyſtren, wie äußerſt gering die Menge derjenigen Stoffe in der 
e iſt, welche deren Dungkraft hervorbringen foll; es if dies 
ereits genugſam von Chemikern und anderen wiſſenſchaftlichen Aus 
toritäten dargethan, worauf hiermit verwieſen wird. 

Dies bleibt aber unbeachtet, und das alte Sprüchwort bewährt 
ſich auch hier wieder im vollſten Maße: consuetudo est altera na- 
tura! Der Großvater hat Streu gerecht, der Vater ebenfalls, alſo 
thut es der Sohn in gleichem Maße. 

Das gewonnene Stroh, womit er dem Acker gründlich helfen 
konnte, verkauft er, und die Loſung vergeudet er und verfäumt bei 
dem Sammeln der Streu obenein die edle Zeit und die beſſere Be⸗ 
nutzung ſeines Geſpanns; die ſo lohnende Viehdüngerjauche läßt er 
ungenügt abfließen und andere Düngerfurrogate unbenützt; den Erd⸗ 
dünger aus ausgeworfenen Graben benützt er ebenſo wenig, obgleich 
dieſer zehnfach nachhaltiger wirkt, als die armſelige Waldſtreu. 

Welchen Nachtheil deren Entnahme dem Walde herbeiführt, da⸗ 
von überzeuge man ſich z. B. in den Sandforſten Niederſchleſiens, 
der Lauſitz und in Orten ähnlicher Bodenbeſchaffenheit; dort bietet 
ſich ein Anblick dar, welcher nicht etwa blos den eifrigen Forſtmann, 
ſondern jeden Freund der Natur mit Schauder erfüllt; dürre, küm⸗ 
merlich vegetirende, ſtruppige, einzeln ſtehende Kieferkuſſeln, welche 
auch ſelbſt nur noch wenige und kurze Nadeln zu erzeugen vermd: 
gen, ſtehen auf einem kahl und nackt abgekratzten weißen Sandboden, 
den man von Weitem für eine Schneefläche hält; kein Grashalm 
und ſelbſt nicht das elendeſte Hungermoos deckt noch die öde Flache, 
welche kaum noch von Inſekten, geſchweige von einem pipenden 
am belebt wird; die Wüſte Sahara kann kein trüberes Bild 
ieten! — 3 | 
Und nicht ohne Bedacht iſt oben bemerkt, daß die kümmernden 
Kuſſeln kaum noch Nadeln tragen; es iſt wirklich der Fall, und der 
ſtreuhungerige Landwirth bringt es ſelbſt dahin, daß die Büſche, wo 
er die Streu ſeit undenklicher Zeit raubte, ſo nahrungsarm werden, 
daß fie zuletzt gar keine Nadeln mehr zu erzeugen vermögen und 
abſterben, die Streu alſo durch eigene Schuld deſſen, welcher ſie 
bisher raubte, gänzlich verſchwindet. 

Erwägt er dieſen Verluſt und rechnet er dazu den Verluſt des 
Waldes mit dem daraus zu erzielenden finanziellen und klimatiſchen 
Vortheil und Gewinn, ſo iſt das Urtheil über ſein Verfahren klar 
und laut ausgeſprochen, und die Nachwelt flucht ſeinem Andenken. 

Die Entnahme der Waldſtreu iſt nun theils auf Egoismus, Ger 
winnſucht und Gewohnheit, theils aber auch auf Indolenz und 
Mangel an Umſicht und Sachkenntniß gegründet. 

Hält man ſolchem waldſtreuraubgierigen Landwirth die großen 
Nachtheile vor, welche ſein Verfahren dem Walde zufügt, ſo erwie⸗ 
dert er mit voller Ueberzeugung: 

D kann ich mit meiner Wirthſchaft nicht be⸗ 

ehen!“ 

Die beſte Widerlegung könnte ihm nur dadurch zu Theil werden, i N 
wenn man ihn in andere Gegenden führen möchte, wo die Praxis f 
ihn belehren und widerlegen würde. Nur einige Beiſpiele wollen wir * 
hier anführen. 75 3 
In der Provinz Weſtpreußen, wo in deren w 
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des Auges ſich wieder herſtellen laſſe. 
arztes Fuchs wurde die Probe unternommen und die Operation mit 


andwirthſchaftlichen Flächen aus faſt nichts, als aus ſchlechtem Sand: 
boden beſtehen, die wahrlich nicht im Geringſten beſſer ſind, als in 
Niederſchleſien, der Laufig und vielen Theilen der Mark, da recht 
ſelbſt der ärmſte Bauer in den vielen großen Wäldern nie die Streu, 
es iſt ein Unicum, wenn es einmal geſchähe. 

In Sachſen, wo auf 500,000 Morgen Staatsforſten rechtlich 
große Waldſtreuabgaben an die Einſaſſen beſtanden, iſt dieſe Laſt abge⸗ 
löſt, und noch keiner der früheren Servitutarien hat geklagt, daß es 
ihm nun ſchlechter in ſeiner Wirhſchaft gehe, als früher, wo er noch 
im Genuß des Streurechts ſich befand. Ein Gleiches findet auch 
da ſtatt, wo in anderen Ländern die Streuabgabe durch Geld oder 
Land abgelöft iſt. Die Einführung von Stallfütterung hat hier in 
dieſen Fällen ſehr günſtig eingewirkt. 

Es räumt auch jeder gebildete unparteiiſche Landwirth ein, daß bei 
einer rationellen, ſachgemäßen Wirthſchaft die Waldſtreu unbedenklich 
ganz entbehrt werden kann, wie dies auch die hiermit ſich beſchäfti⸗ 
genden wiſſenſchaftlichen Schriften darthun. So hat z. B. die ökonom. 
Geſellſchaft in Roßlau geradehin erklärt, daß die in neuerer Zeit er⸗ 
folgte Abſchaffung der Waldſtreu auf gewiſſen herzogl. Gütern ganz 
zweifelsfrei die Erhöhung der landwirthſchaftlichen Erträge herbeige⸗ 
führt habe. 

Der würdige Koppe ſagt über dieſen Gegenſtand wörtlich: 
„— häufig iſt dieſer Umſtand (die Moos- ꝛc. Entnahme aus 
dem Walde) Urſache, daß eine Schlendrians-Wirthſchaft fortge⸗ 
führt wird, und daß erſt nach dem Entziehen dieſer Zu⸗ 
ſchüſſe, welche der Ackerbau von dem Forſte erhält, 
ein vortheilhafterer Wirthſchaftsbetrieb eingerich— 
tet wird.“ — 0 

Auch find alte Sprüchwörter ſtets auf praktiſch vollbewährte Er— 
fahrungen begründet, und da ſagt ein ſolches bekanntlich: 

„Miſt von Stroh macht den Acker froh; 
Miſt von Laub macht den Acker taub.“ — 

In Jahren, wo durch Dürre, Hagelſchlag ꝛc. ſehr großer Dan: 
gel an Stroh ſtattfindet, kann die Forderung wohl geſtellt werden, 
einmal ausnahmsweiſe etwas Waldſtreu als Surrogat an den Land— 
mann abzugeben; dann darf es aber: 

a. nur in älteren Beſtänden erfolgen; 

b. die Streu darf nur oberflächlich entnommen und der Boden 
nie ganz bloßgelegt werden; 

e, die Abgabe muß im zeitigen Herbſt vor dem Blatt- und Na⸗ 
delabfall erfolgen, damit der Boden gleich wieder Erſatz ber 
kommt; 

d. die Wiederholung der Streuentnahme darf dann nicht ſtatt— 
finden; 

e. es müſſen Heidekraut, Preißel- und Heidel-Beeren, Rehporſt 
(Sedum pal.) und dergleichen Forſtunkräuter mit zu Hilfe ge⸗ 
nommen werden, wodurch der Nachtheil der Abgabe gemin: 
dert wird. 

Ein Umſtand, welcher auch noch ſehr bedauerlich iſt, muß hier 
erwähnt werden, nämlich daß Holzbeſtände auf magerem Boden, 
welche der Streuentnahme ſchon feit längerer Zeit unterworfen war 
ren und deshalb im kümmernden Zuſtande ſich befinden, ſich faſt gar 
nicht mehr zu erholen im Stande ſind; letzteres iſt nur dann noch 
zu hoffen, wenn das Streumachen noch nicht zu lange und zu ſcharf 
ſtattgefunden hat, wenn der Beſtand noch nicht ſehr alt und der 
Boden gut und friſch iſt. 

Leider beſtehen nun vielfach Rechtsverhältniſſe, in Folge deren 
die Einſtellung der Waldſtreunutzung nicht anders, als im Wege der 
Ablöſung durch Geld oder Land erfolgen kann. Wo nun dieſe Maß⸗ 
regel nicht, oder doch nicht ſehr bald eintreten kann, da wird folgen⸗ 
des vorläufig anzuwendende Verfahren zu einiger Milderung des 
Uebels in die Wege zu leiten fein: 

1) Das Streurechen iſt unter keinen Umſtänden in jungen Be: 
ſtänden — wo moglich nicht unter 60 Jahren — zu geſtatten. 

2) Auf ein: und derſelben Fläche darf nicht alljährlich gerecht werden, 
fondern es muß ein Wechſel ſtattfinden; iſt dieſer bis auf 
6 Jahre auszudehnen, ſo muß dies geſchehen, wenn nicht, iſt 
wenigſtens ein 4jähriger Turnus für die Streudiſtrikte zu be⸗ 
ſtimmen. x 

3) Die Streu darf durchaus nicht vollſtändig weggekratzt werden, 
ſondern muß der unten liegende Theil moͤglichſt liegen bleiben, 
damit der Boden ſtets einige Decke behält. Zu dem Zweck 
dürfen auch keine Rechen — Harken — mit eiſernen Zinken ge⸗ 
duldet werden, ſondern nur mit hölzernen Zinken und in mög: 
lichſt weiter Entfernung von einander. ; 

4) Die-Entnahme der Streu muß vor dem Herbſtabfall der Blät⸗ 
ter oder Nadeln erfolgen, damit hierdurch der Boden gleich 
wieder einige Erſatzdeckung bekomme. 

5) Wenn es durchzuſetzen iſt, müſſen die Servitutberechtigten dahin 
disponirt werden, daß der Waldbeſitzer ihnen gegen einige Ver⸗ 
gütung die Streu ſelbſt ſammeln läßt, indem es dadurch um 
ſo leichter und vollkommener möglich wird, die oben ad 1 bis 4 
empfohlenen Schonungsmaßregeln in Ausführung zu bringen. 

Im Intereſſe der verehrten Privat- Forſtbeſitzer, welche zugleich 
Eigenthümer von Landwirthſchaften ſind, erlaube ich mir hiermit auf 
das Angelegentlichſte die Abſchaffung der Waldſtreuentnahme durch 


gänzliche Abloͤſung zu empfehlen, oder, wenn dieſe jetzt noch nicht 


möglich iſt, wenigſtens durch Beachtung der oben gemachten Scho— 
nungs⸗ und Milderungsvorſchläge die ungeheuren Nachtheile zu ver— 
mindern, welche dies Uebel mit ſich führt. 

Die eigenen Wirthſchaftsbeamten werden ſich zwar dieſem Walde 
raube zu widerſetzen bemüht ſein, es iſt ihnen hier jedoch mit Ernſt 
jede Oppoſition zu unterſagen, da ſonſt deren Nachtheile zu eingrei— 
fend in die Ertragsverhältniſſe des Waldes hervortreten. 


Ich würde mich ſehr glücklich ſchätzen, wenn dieſe nur flüchtigen 


Darſiellungen der Sachlage nicht ganz unbeachtet bleiben möchten, 


und wenn die größeren, intelligenten Landwirthe in dieſer Beziehung 
auf die kleineren, bäuerlichen Beſitzer gleichmäßig einzuwirken ſich 
entſchließen möchten. v. Panne witz. 


—— ——ñ — 
Allgemeines. 
Journalſcha u. 


Die Neue Landw. Zeitung von Dr. Fühling bringt in 
ihrem 11. Heft die intereſſante Mittheilung, daß auf Veranlaſſung 
des Oberſten und Commandanten des 2. badenſchen Reiter-Regi⸗ 
ments, Freiherrn v. Degenfeld in Mannheim, der Vorſtand der Au: 


genheilanſtalt des Herrn Prof. Dr. Röder in Heidelberg erſucht wurde, 


an einem durch periodiſche Augenentzündung erblindeten Pferde einen 
Verſuch zu machen, ob nicht vielleicht durch Operation die Sehkraft 
Unter Mitwirkung des Pferde— 


lück vollzogen. Das Pferd erlangte wieder das Geſicht und war 
kommen dienſſtauglich. Durch dieſe Operation ift der Thierheil— 
ſicherlich ein großer Dienſt erwieſen, und wird dieſer erſte Fall 


Futter vom Morgen gebracht habe. 
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einer an einem Pferde glücklich ausgeführten Operation in der Thier⸗ 
heilkunde eine rühmliche Stelle einnehmen. Durch Erlaß des Kriegs⸗ 
miniſteriums iſt dem Herrn Prof. Dr. Röder die Ermächtigung er⸗ 
theilt, etwa nöthige Augenoperationen an Pferden des großherzogl. 
Armeecorps ſo lange vorzunehmen, bis die Thierärzte durch ſeine 
Thätigkeit und Leitung ſich die ſicheren Operationsmethoden in dieſer 
Beziehung angeeignet haben werden. — 

Nach der Agronom. Zeitung Nr. 50 intereſſirt man ſich in 
Frankreich gegenwärtig ſehr lebhaft für die bereits patentirte Erfin⸗ 
dung eines Herrn Tracol, welche die Arbeit der Seidenwürmer ab— 
ſchafft, indem ſie die Seide unmittelbar, und zwar ungemein 
reichlich, aus den jährlichen Trieben des Maulbeerbaums zieht. Per: 
ſonen, welche die Sache geſehen haben, ſind entzückt. Wenn ſich die 
Erfindung im Großen und praktiſch bewähren ſollte, kann fie aller: 
dings nicht unterſchätzt werden. — 

Aus Rußland erfahren wir, daß die diesjährige Ernte daſelbſt 
in verſchiedenen Gegenden fo gut ausgefallen, wie ſich die Einwoh— 
ner deſſen ſeit langer Zeit nicht erinnern können. So ſteht beiſpiels⸗ 
weiſe aus Beſſarabien ein großer Export in Ausſicht, indem bereits 
auf der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn eine ungeheure Quantität Ge: 
treide angemeldet worden iſt. — 

Welche Erwartungen von der bevorſtehenden Pariſer Ausſtellung 
gehegt werden, dürfte u. A. aus dem Antrage eines großen Indu— 
ſtriellen hervorgehen, welcher die Einnahme für die runde Summe 
von 8 Millionen Frances in Pacht nehmen will, und im Falle der 
Annahme. feiner Offerte die Hälfte ſofort baar anzuzahlen bereit iſt. 

Der Allgemeinen Land- und Forſtw. Zeitung Nr. 31 
entnehmen wir nachſtehende Mittheilung über eine neue Butter⸗ 
bereitung. Um die Rahmabſcheidung von der Milch zu be- 
ſchleunigen, bringt man letztere in Blechgefäßen in eine Centri⸗ 
fugalmaſchine und erhält bei 400 Umdrehungen der Maſchine nach 
einer Viertelſtunde einen Rahm, welcher 75 Prozent der auf ge⸗ 
wöhnlichem Wege erſt nach mehreren Tagen ausgeſchiedenen Rahm⸗ 
menge beträgt. Derſelbe hat die Conſiſtenz friſcher Butter, miſcht 
ſich leicht mit heißen, und ſchlecht mit kalten Flüſſigkeiten. Der neue 
Rahm liefert in 5 bis 10 Minuten ſehr feine Butter und äußerſt 
wenig Buttermilch. Milchkeller und andere Lokalitäten ſind nach 
dieſer Methode nicht mehr nöthig. — 

Das Landw. Intellig.⸗Blatt Nr. 48 hebt aus einem Vor⸗ 
trage über Meliorationen als einen beſonders beachtenswerthen 
praktiſchen Fingerzeig den Satz hervor, der auch bereits in dieſer 
Zeitung ſeinen Verfechter gefunden hat, daß man, wenn man Bo⸗ 
denverbeſſerungen vornimmt, dieſelben immer auf das dem Gutshofe 
zunächſt gelegene Terrain beſchränken und erſt dann fucceffive wei 
ter gehen ſoll, wenn dieſes auf den Culminationspunkt gebracht 
worden iſt. — 

In Nr. 49 deſſelben Blattes wird allen Denjenigen, welche ſich 
für die Weideneultur intereſſiren, angerathen, ſolche in der 
Zwickauer Gegend in Augenſchein zu nehmen, um Verſuche da⸗ 
mit anzuſtellen. Faſt jeder dortige Beſitzer hat ſeine Wieſen mit 
Weiden beſetzt, und zwar in Reihen (4 Fuß auseinander), ſo daß 
die Heugewinnung faſt gar nicht beeinträchtigt wird, und dies um 
ſo weniger, als zur Zeit der Heuernte die Weiden längſt abgeſchnit⸗ 
ten ſind. Die Erträge pro Morgen ſind auf dieſe Weiſe ganz un⸗ 
erhört, denn außer der Heunutzung, die pro Morgen noch mit vier 
Thlr. angerechnet werden kann, haben die Leute faſt durchſchnittlich 
einen Ertrag von 50 bis 60 Thlr. — 

Im „Sporn“ Nr. 47 wird zur Hebung der Pferdezucht und 
überhaupt des Sports ein ganz abſonderliches Mittel vorgeſchlagen, 
welches zwar aus den verſchiedenſten Gründen nicht aceeptirt werden 
wird, unter Umſtänden jedoch ganz zweckentſprechend wirken dürfte. 
Es beſteht einfach in einem ſogenannten „Hinderniß⸗Duell“. 
Warum, ſagt der Verfaſſer, ſollen wir im 19. Jahrhundert nicht 
eine eigene Idee über die Art der Genugthuung für gekränkte Ehre 
entwickeln? Anſtatt uns mit Piſtolen zu ſchießen, oder uns mit dem 
Säbel zu tranchiren, weshalb nicht unſeren Feind herausfordern, ein 
Hinderniß zu ſpringen, wo er ſich ziemlich ſicher, wenn nicht das 
Genick, ſo doch ein paar Rippen bricht? Der Fordernde müßte das 
Recht haben, das Hinderniß nach ſeiner Angabe zu bauen, worauf 
er ſowohl, als der Geforderte, beide daſſelbe nehmen müßten. Als 
Folge hiervon würden wir ein Heer von neuen Steeple-Chafe-Reitern 
auftauchen ſehen, was eine Paſſion für Sport und Pferde hervor: 
rufen müßte, wie fie noch nirgends exiſtirt hat. — , 

Nach dem Landw. Centralblatt für Deutſchland hat der 
königl. preuß. Miniſter für Handel ꝛc. dem Aelteſten⸗Kollegium der 
Berliner Kaufmannſchaft betreffs wiederholter Hindeutung darauf, 
daß der Abſatz von zollvereinsl. Spiritus in Großbri⸗ 
tannien an Lebhaftigkeit gewinnen würde, wenn derſelbe, gleich 
dem britiſchen Spiritus, nach vorgängiger Denaturirung ſteuerfrei 
zur Verwendung für gewerbliche Zwecke zugelaſſen würde, eröffnet, 
daß nach Lage der Verhältniſſe nur dann ein Erfolg zu erwarten 
ſei, wenn der betheiligte britiſche Handelsſtand ſelbſt, ſei es bei der 
Regierung, oder im Parlament, den Gegenſtand anregt und da: 
durch den Beweis führt, daß es ſich bei der Frage nicht allein um 
das Intereſſe der dieſſeitigen Spiritusfabrikanten, ſondern auch um 
das der den Spiritus verbrauchenden Gewerbe handle. Bei geeig⸗ 


neter Gelegenheit wird übrigens lebhafte Unterſtützung in Ausſicht 


geſtellt. — 

Die Landw. Zeitung für das Großherz. Poſen Nr. 50 
hebt in einem Artikel über Milchproduktion hervor, wie wichtig 
es iſt, mit dem Futter nicht zu oft zu wechſeln, und wenn dieſes 
nöthig, ſchroſſe Uebergänge zu vermeiden. So beobachtete Dr. Leh⸗ 
mann eine beträchtliche Gewichtsabnahme bei Ochſen, als er Rüben 
plötzlich durch eine entſprechende Menge Kartoffeln erſetzte, und ver: 
mied dieſe, als er den Uebergang nach und nach erfolgen ließ. Auch 
darauf iſt großes Gewicht zu legen, daß die Thiere mit der größ: 
ten Regelmäßigkeit gefüttert werden und ihnen in der Zwiſchenzeit 
die nöthige Ruhe zum Wiederkäuen gelaſſen wird. — 

Wie das Landw. Correſpondenz⸗Blatt berichtet, hat die 
Unſicherheit einzelner Früchte in der Provinz Sachſen zur Folge ge⸗ 
habt, daß man vielfach Gemengeſaaten baut. Im Vereine Oebis⸗ 
felde wurde mitgetheilt, daß bei der Gerſte da, wo ſie allein gar 
nicht mehr gedeihen wolle, der Ertrag im Gemenge mit Hafer ein 
ſicherer ſei; desgleichen wurde empfohlen, zwiſchen Sommerroggen 
2 Metzen Erbſen pro Morgen zu ſäen; auch dem Anbau des Mick 
futterd: ¼ Schfl. graue Erbſen, / Schfl. Wicken, / Schfl. Ha⸗ 
fer und / Schfl. Sommerroggen pro Morgen, wurde das Wort 
geredet und mitgetheilt, daß dies Gemenge 20 bis 22 Ctr. trockenes 
Die Ausſaat müſſe von Ende 
März bis Mai geſchehen, weil ſpätere Ausſaat dem Befallen aus: 
geſetzt ſei. Im Vereine Seehauſen-Oſterburg wurden für ſchweren 
Boden folgende Gemenge empfohlen: Gerſte und Erbſen zu gleichen 
Theilen, ferner Bohnen und graue Erbſen (30 Metzen Ausſaat), 
oder 16 Metzen gelber Hafer mit 8 Metzen Gerſte; auf leichtem 
Boden: Gerſte und Sommerroggen, oder Wicken und Hafer, dage: 


gen erklärte man ſich gegen ein Gemenge von Weizen und Roggen 
als eine ſchwer verkäufliche Waare. — 

Nach der Zeitſchrift der landw. Vereine in Bayern 
beträgt der Käſe⸗Export der Vereinigten Staaten jegt ſchon 
134 Mill. Pfund, und iſt die Käſeproduction Amerika's noch in 
ſtetem Wachſen begriffen. Die weiteſten Käſediſtricte find Newyork 


und Ohio. Beide Staaten allein lieferten 72 ½ Mill. Pfund auf 


engliſche Märkte. — 

Die Landw. Zeitung für das nordw. Deutſchland em- 
pfiehlt Jedem, deſſen Vieh von der Lungenſeuche heimgeſucht 
wird, als ein erfahrungsmäßig gutes Mittel gereinigte Potaſche 
(Kali carbonicum), täglich Morgens und Abend 2 Loth in einem 
halben Maß Waſſer aufgelöſt. — Auch andere Zeitungen beſtätigen 
dieſe Angabe, und hat die Halle'ſche Allg. Landw. Zeitung ſchon im 
Jahre 1835 auf dieſes Heilmittel hingewieſen. — 

Die Illuſtrirte Landw. Zeitung Nr. 51 bringt einige Mit⸗ 
theilungen aus alten landw. Zeitſchriften und erzählt unter Anderem, 
daß ein Bauer zu Brody in Frankreich Verſuche gemacht habe, die 
unbeholfenen Schweine zum Ziehen abzurichten, und daß 
feine Experimente fo glücklich ausgefallen ſeien, daß er nun alle Feld⸗ 
arbeiten, z. B. Pflügen, Eggen und Düngerfahren, mit Hilfe der 
Schweine verrichte und durch dieſe Mitwirkung zwei Pferde erſpare. 
— Die Redaction hält indeſſen für nöthig, in einer Klammer hin: 
zuzuſetzen: Si fabula vera! — 

Nach einer weiteren Mittheilung gedachter Zeitung find einem 
Gutsbeſitzer bei Großenhain 4 Gänfe in Folge des Freſſens von 
Oleanderblättern erepirt. — : 

Die Zeitſchrift des landw. Central: Bereind der Prov. 
Sachſen bringt die nachrichtliche Mittheilung, daß der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter, um der Ausleihung der gerichtlichen General⸗Depoſitalgelder 
auf Hypothek größere Ausdehnung zu verſchaffen, eine Ergänzung 
der in der Depoſital⸗Ordnung enthaltenen Vorſchriften in Ausſicht 
genommen, welche durch Benutzung der bei der Grundſteuer⸗Veran⸗ 
lagung ermittelten Reinertäge die Prüfung der dargebotenen hypo⸗ 
thekariſchen Sicherheiten zu vereinfachen, reſp. die nach den bis⸗ 
herigen Vorſchriften in der Regel erforderlichen koſtſpieligen und zeit⸗ 


raubenden Aufnahmen gerichtlicher Taxen entbehrlich zu machen 


bezweckt. Während die beabſichtigte Ergänzung ſich zunächſt auf die 
Beleihung der Grundſtücke bis zum 12½ fachen Betrage des, nach 
Abzug der Abgaben und Laſten verbleibenden jährlichen Reinertrags 
erſtrecken ſollte, war ferner in Frage gekommen, ob die Beleihungs⸗ 
fähigkeit nicht noch weiter, etwa bis zum 15fachen oder einem noch 
höheren Betrage des Grundſteuer-Reinertrags ausgedehnt werden 
könne, und hat ſich die Direction des Central-Vereins in einem vom 
Herrn Miniſter für die landw. Angelegenheiten erforderten Gutach⸗ 
ten befürwortend für die Ausdehnung der Beleihung bis zum 15: 
fachen Betrage ausgeſprochen. — 

Nach der Land: u. forſtw. Zeitung der Prov. Preußen 
Nr. 50 iſt das Behüten von Lupinenſtoppeln mit Schafen 
zuweilen mit Gefahr für die Geſundheit derſelben verbunden. Herr 
A. Plehn auf Summin baut ſeit 10 Jahren Lupinen und hat die⸗ 
ſelben bisher ſtets mit Vortheil verfüttert und die Stoppeln hüten 
laſſen. Im verg. Herbſt wurde ein Stück von ca. 12 Morgen Sand⸗ 


boden, nachdem die reif gewordenen blauen Lupinen abgefahren wa: 


ren, mit einer Hammelheerde behütet, und das Reſultat war, daß 
jeden Tag einige Hammel erepirten, nachdem fie eine Weile auf be- 
ſagtem Stück gegangen waren. Die Erſcheinungen der Krankheit 
waren Krämpfe, denen der Tod bald folgte, und dabei zeigten ſich 
115 inneren Organe unverſehrt, nur der Maſtdarm war etwas ent⸗ 
zündet. 
pinen aufgewachſene Gras die Krankheit herbeigeführt haben, wagt 
Referent nicht zu entſcheiden, moͤchte aber das Letztere glauben, da 
gegenwärtig im Stall reif gewordene Lupinen ohne den mindeſten 
Nachtheil an dieſelbe Heerde verfüttert werden. Auffallender Weiſe 
iſt in einem benachbarten Gute genau derſelbe Fall vorgekommen; 
von jeder Schafherde, die auf einem ähnlichen Lupinenſtoppelfelde 
gehütet wurde, gingen mehrere Thiere mit Tode ab. — Sollte einer 
der geehrten Fachgenoſſen ähnliche Erfahrungen gemacht und die 
Gründe dieſer Krankheitserſcheinung aufgefunden haben, ſo wird um 
Mittheilung derſelben ergebenſt gebeten. — 


Fünfzigjähriges Dienſtjubiläum eines ſchleſiſchen 
ei Landwirth chaftsbeamten. 5 


Herr Amtmann Dittmann feierte am 1. Januar 1867 zu 
Lampersdorf bei Frankenſtein ſein 50jähriges Dienſtjubiläum! An 
dieſem Orte hat der Jubilar feine ehrenvolle landwirthſchaftliche Lauf⸗ 
bahn den 3. Januar 1817 begonnen, fetzt blickt er mit Genug⸗ 
thuung auf ſeine ruhmvoll zurückgelegte 50jährige Thätigkeit! 

Dieſe galt ununterbrochen der ihm von ſeinem Prinzipale, dem 
Herrn v. Thilau, anvertrauten Landwirthſchaſt, die er mit glück⸗ 
lichſtem Erfolge bis jetzt fortgeführt und zu ſchöͤnen Erträgen ge: 
bracht hat. 

So feiert Herr v. Thielau als Prinzipal und zugleich als 
Freund des Jubilars mit ſeiner ganzen Familie dieſen Tag als einen 
Feſttag, — ſo feierte ihn als ſolchen eine ganze Ortſchaft, in der 


Dittmann jederzeit rathend und helfend gewirkt hat, fo ehrt den 


Jubilar der Frankenſtein-Reichenbacher landw. Verein, in deſſen Mitte 
er von deſſen Begründung an erfolgleich und gemeinnützig gearbeitet, 
jo ehrt ihn der ſchleſiſche Verein zur Unterſtützung von Landwirth⸗ 
ſchaftsbeamten, als deſſen Kreisvereins-Vorſtandsmitglied er eine 
gleich erfolgreiche Thätigkeit entwickelt hat, ſo bringt endlich unſere 
Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung dieſem würdigſten Jubelmanne 
ihren offentlichen Glückwunſch dar, dem ſich viele Freunde aus Nah 
und Fern von ganzem Herzen anſchließen, mit dem Wunſche, Ditt⸗ 
mann möge noch lange mit Geſundheit und Rüſtigkeit die Früchte 
ſeiner Arbeit genießen und als leuchtendes Vorbild wahrhafter Be⸗ 
rufstreue dem ſchleſiſchen Landwirthſchaftsbeamtenſtande erhalten 
bleiben! — Die Redaction. 
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Nieder ⸗Schleſien. Tſchirnitz, Ende Dezember. [Maſtvieh⸗ 
preiſe. — Schädlicher Einfluß der Differentialtarife. — Ge⸗ 
treideankauf und Marktpreiſe. — Cromwell +. — Seradella. 
— Gute Jagd. — Do RB Es war, wenn ich mich recht er⸗ 
innere, jüngſt in dieſen Blättern eine Notiz zu finden, und gern nahm 
man bei begonnener Herſtellung von Fettvieh Act davon, welche da⸗ 

in ſich ausſprach, daß wir in dieſem Winter bei Maſtung gut unſere 
echnung finden würden. Die jüngſt zurückgelegten Zeiten unterſtützten 
entſchieden dieſe Anſicht, zumal auch die engliſchen Märkte ſich zum Theil 
von hier verſorgten. Inzwiſchen iſt aber vorläufig das Gegentheil ein⸗ 
getreten, das Angebot wurde erkennbar ſtärker als die Nachfrage, und 
diejenigen Mäſter, welche auf gut Glück und die eigene Gefahr hin die 
Fettviehmärkte kurz vor Weihnachten beſchickt haben, werden mir Recht 
geben, daß fie dort ſchlechte Geſchäfte gemacht haben. Schon ſeit Wochen 
werden nämlich dieſe Märkte weit über den Bedarf betrieben; beſonders 


aus dem öſtlichen rauhen aus Ungarn und den öſterreichiſchen Kron? 


ieh heran, wenn auch nicht immer 


u 


ländern kommt maſſenhaft 


Ob die ausgeſtreuten Körner, oder das im Schutz der Lu⸗ 


* 
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Die Frachten bei dieſen weit zu durchlaufenden Strecken find, und dies 
verſchulden an uns Landwirthen die Differentialtarife, oft 
für die Meile um die Hälfte billiger, als uns die Lowry und durchlau⸗ 
jene Meile zur nächſten Station koſtet, und da wir Schleſier, wie z. 
B. die Ungarn, für 35 bis 40 Thlr., ohne uns finanziell zu ruiniren, kei⸗ 
nen fetten Ochſen herzuſtellen vermögen, jene werthloſere, aber billigere 
Waare aber entſchieden die Preiſe für unſere beſſer ausgemäſteten Thiere 
drückt, ſo ſtehen wir im Begriff, was hinſichtlich des Getreides, im er⸗ 
höhten Maße nur, ſchon längſt der Fall iſt, auch für unſer Fettvieh 
den na ürlichen Markt zu verlieren, oder doch wenigſtens nur Preiſe 
dafür in Zukunft zu erzielen, die den Productionsaufwand nicht mehr zu⸗ 
friedenſtellend bezahlen. Dabei liegt noch die Befürchtung nahe, mit die⸗ 
ſem Import aus Oeſterreich auch die Viehſeuche eingeſchleppt zu erhalten; 
waren doch über Oderberg eingeführt am 16. d. M. allein 500 Schweine 
in einer Hand auf dem Berliner Markte, und ein zweiter, gleich ſtarker 
Poſten berührte Berlin als Tranſit nach Hamburg. Ich will damit nicht 
eifern gegen die Eiſenbahnen, aber auf den gefährlichen Einfluß der eine 
wider natürliche Richtung nehmenden Differentialtarife gerade für 
unſere Producte geſtatte ich mir die Aufmerkſamkeit meiner Fachgenoſſen 
u richten. Die Eiſenbahnen find eine Macht und erfreuen ſich zudem 
boher Protection zum Theil wegen ihres volkswirthſchaftlichen Nutzens. 
Wie aber, wenn ſie dieſe Macht benutzen und nur zu dem Zwecke, um 
ſelbſt viel Geld zu verdienen, die natürlichen Quellen des Abzuges für 
uns verrücken, wie dies geſchjeht, wenn den weiten Entfernungen für 
Getreide, Spiritus u. ſ. w. billigere Frachten zugehilligt werden, ohne 
den nahen Entfernungen dieſelbe Gunſt zu geſtatten? Wie aber, wenn 
je ſelbſt gewiſſermaßen der Induſtrie angehörend, die Erzeugniſſe dieſer 
illiger, die Bedürfniſſe derſelben weit billiger befördern, als die Producte der 
Landwirthſchaft? Man vergleiche nur die Tarife für Kohle und Kalk 
und beachte wohl die jungſt laut gewordenen Klagen über die Kaliſalz⸗ 
frachten! Aber was Ar man nach unſerem Wohl und Wehe, wenn 
nur die Bahnen recht hohe Dividenden abwerfen. Was unter Umſtänden 
ſo ein Differentialtarif unſerem Gewerbe für Schaden zuzufügen ver⸗ 
mag — und ich will, um kein naheliegendes Intereſſe zu berühren, ein ent⸗ 
fernteres Beiſpiel nehmen — das kann man aus Schulze's geſammelten Ta⸗ 
rifen von 1864 lernen. Für einhundert Centner Getreide und für die 
Meile zahlt man danach z. B. von Leipzig nach Hof 1 Thlr. 400 Sgr., 
von Peſth nach Dresden 23 ½ Sgr., von Peſth nach Cöln 17, Sgr. und 
wer recht in die Geheimniſſe dieſer Differentialtarife ſich einzuweihen ver⸗ 
ſteht, der läßt eine befrachtete Lowry eine anſehnliche Strecke weiter und 
wieder zurücklaufen und — profitirt dabei. Es thut wahrlich noth, 
daß auch hier preußiſche Zucht hineinfährt; vielleicht, daß die jetzt beſſer 
vereinigte norddeutſche Landwirthſchaft für ihre berechtigten, weil 
gerechten Wünſche einen beſſeren Reſonanzboden findet, als es in den 
engeren Vaterländern und Vaterländchen biäher der Fall war. — An dieſe, 
durch die an ſich erfreuliche Thatſache, daß man in all' unſeren Wirth⸗ 
ſchaften ſich immer mehr und mehr der Viehmaſtung zuwendet, ange⸗ 
regten Gedanken knüpfe ich eine erfreulichere Maßnahme an, die da 
beweiſt, daß der preußiſche Militairfiscus beſſer ſeinen Nährſtand zu 
ſchützen und ſtützen verſteht, als die Leiter geſchienter Wege. Seit Glogau 
in Herrn Debo einen neuen und uns Landwirthen wohlwollenden Pro⸗ 
viantmeiſter erhalten hat, bewirkt dieſer für die hieſigen k. Magazine den 
Einkauf aus der Hand der Producenten, erhält alſo dieſen und dem 
Fiscus den für den Zwiſchenhändler abfallenden Nutzen, und unſere Ma⸗ 
azine füllen ſich ſtatt mit polniſchem mit ſchleſiſchem Getreide. Die 
Mreiſe werden auf dieſe Weiſe bei der Eigenthümlichkeit des Glogauer 
Platzes gerechter normirt, während ſonſt die Marktbeſtimmungen ſich 
Dei wenn es für gewiſſe Geſchäfte jo rentabel ift, dem berechtigten Ein⸗ 
uſſe der Marktcommiſſion zu entziehen verſtehen. Glogau iſt dadurch in 
den üblen Ruf der niedrigſten Notizen gekommen, das läßt auf f chlech⸗ 
tes Getreide ſchließen, doch umgekehrt trifft die Wahrheit. Die Ab⸗ 
rechnung mit dem Staate hinſichtlich der Kriegsleiſtungen wird zeigen, 
welche weiteren pecuniären Nachtheile für den Kreis an Marktnotirungen 
ſich knüpfen, die durch Niedrigkeit ſich kennzeichnen. Die Concurrenz des 
k. Proviantamtes hat dies für den 5 5 7 . geändert, da z. B. der 
glückliche Inhaber des ſchwerſten und viel das Normalgewicht überſteigen⸗ 
den Roggens, das Dominium Dalkau, in letzter Woche für 168 Pfd. Rog⸗ 
gen 4 Bir. 27 ½ Sgr. erzielt hat. Hier Licht, dort Schatten fo iſt's 
im Leben, fo in der Landwirthſchaft nur — noch potenzirter. Das an⸗ 
grenzende Seppau hat ſeinen im Stammzuchtbuch unter Lit, A. Nr. 139, 
im englischen Heerdbuch unter Nr. 19,529 eingetragenen, herrlichen Short⸗ 
horn⸗Bullen „Cromwell“ und lichen am Geburtstage des Thieres ver⸗ 
loren. Dies aus der nordweſtlichen Ecke des Kreiſes, doch ich kehre zurück 
nach dem füdöſtlichen Winkel, wo ich, nahe der eigenen Heimath, den 
Schluß und gleichzeitig — Jahresſchluß zu machen mich anſchicke. 
Eine hervorragende Production und noch dazu Seitens eines weni 
genannten, aber deſto beſſer hier als Oekonomen gekannten Serafin dar 
man nicht überjährig werden laſſen. Der königliche Oberamtmann 
Wentzel auf Amt Simbſen ließ Mitte April dieſes Jahres 8 Morgen 
dreijähriges Roggenland, das im Jahre vorher zu Kartoffeln gedüngt 
war, mit 100 Pfd. Seradella beſaͤen. Trotz der ungünſtigen Witterung 
in dieſem Jahre war die Frucht am 1. Auguſt durchweg über 4 Sub lang. 
Von da bis Ende Auguft wurden damit dreißig Kühe der großen, ſchweren 
holländiſchen Niederungsrace ausſchließlich im Stalle gefuttert und Ende 
Septbr. noch vier tüchtige Fuhren zur Samengewinnung eingebracht. Die 
Kühe fraßen dieſes ihnen neue Futter gern, gaben quantitativ denſelben 
Milchertrag wie bei Kleefutter, doch war die Milch weniger ja nreich. 
zu re auch jenes Stückchen Erde um Dalkau, Seppau, Guſtau, 
— Sie erlaſſen mir freundlichſt die übrigen... . au's, . . . . itze und 
„Dörfer, natürlich nur aus Rückſicht auf den mir niemals von Ihnen zu 
knapp bemeſſenen Raum, ja! wer nur immer an ſich zu halten verftände, 
— mag daher auch jenes fanft ſich zur Oder abflachende Stückchen Erde 
wohl geeignet ſein, ungezieme Wünſche in uns an das leider ſchon lange uns 
Menſchen verloren gegangene Paradies wachzurufen, auch in unſerem ſchwar⸗ 
zen Winkel giebt's beachtenswerthen Fundus und noch — beſſere Schützen, 
denn 186 Haſen ohne diverſe Kaninchen und Hühner, welche am 18. d. M. 
auf dem Borkau⸗Weißholzer Reviere geſchoſſen find, laſſen ahnen, abgeſehen 
von der ſchönen Pflege, die Herr Geheime Rath ene auch dieſer Branche 
hat angedeihen laſſen, daß, wo ſo viele und feiſte Haſen ſich zu ernäh⸗ 
ren vermögen, auch noch ein Mehreres ſich mit der Zeit von ihm und 
uns ſeinen Nachbarn wird produciren laſſen. Hoffen wir es, wün⸗ 
ſchen wir es, und damit frifch hinein in's neue Jahr! Ihnen aber, 
geneigter sel werde es ein beſonders geſegnekes Jahr, ein Jahr 
erfüllter Gott! 


offnungen uns Allen. Das walte 5 
C. von Schmidt. 


Auras, 21. Dezember. Die Ernte des Jahres 1866 iſt hier und in 
der Umgegend den Körnern nach weniger ergiebig, als im vorigen Jahre, 
Gebunde Mind freilich mehr geerntet worden. Ein Strich nördlich von hier 
verhagelte kurz vor der Ernte, und iſt dadurch der vierte Theil des ſonſtigen 
Ertrages verloren gegangen. Die Körner waren im Ganzen nur flach ge: 
blieben, und daher iſt der Erdruſch um ½ bis zur Hälfte geringer, als in 
den borbergegangenen Jahren. Roggen kann faft gar nicht zum Verkauf 
gelangen. Der Weizen iſt nur mittelmäßig, und der wenige u bringt 

ro Echeffel 80 bis 85 Sgr. — Raps war auch viel weniger als voriges 
Jae iſt der Preis deſſelben ½ bis *, niedriger als ſonſt. Vom 

oggen wird per Schock nur 1 bis 1½ Scheffel erdroſchen, ebenſo iſt das 
Verhältniß beim Weizen. Die Gerſte giebt dagegen 2 bis 3 Scheffel und 
der Hafer 3 bis 4 Scheffel. Der Scheffel Gerſie wird mit 1 Thlr. 20 Sgr. 
bis 1 Thlr. 25 Sgr. und der 52 5 mit 1 Thlr. verkauft. Stroh kann 
nicht veräußert, muß vielmehr da und dort gekauft werden. Am 
reichlichſten iſt Heu und Grummet geerntet worden, denn beides war ſehr 
gut aufgekommen. Der Centner Heu wie Grummet bringt 15 bis 18 Sgr. 
— Die Futterrüben waren in Folge der faſt7 bis 8 Wochen anhaltenden Dürre 
klein 1 lieben; ebenſo auch die Kartoffeln. Glücklicherweiſe waren dieſelben 
nicht krank en: aber fie find nicht genug ausgewachſen, da ihnen der 
eigentliche gehalt fehlt. Quantität wie Qualität ſtehen gegen voriges 
Nice ſehr zurück. Zum Verbrauch dürfte die gemachte Ernte wohl aus⸗ 
reichen und verkauft können deshalb nur wenige werden. Sie futtern auch 
nicht ſo gut als die vorjährigen. Der Sack koſtet in hieſiger e 2 Sgr. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 30. Dezember. [Rückblick. — Pariſer Ausſtellung. 

— Vertretung. — Erfahrungen in der Drillkultur. — Die 
Ausführung von Bauten. — Victoria⸗Gerſte.] Bevor noch dieſe 
Zeilen Ihren geehrten Leſern zu Geſicht kommen, iſt das alte Jahr mit 
all ſeinen Sorgen und Leiden hinabgerauſcht ins Meer der Ewigkeiten 
und ein neues Jahr hat feinen Kreislauf begonnen. Fürwahr, es war 
ein bewegtes, hartes und ſorgenvolles, aber doch auch in vielen Beziehuns 


en und für Viele ein geſegnetes Jahr. Ein bedeutender Krieg bedrohte 
ane in ſeinen Grundveſten, die Vernichtung ſeines Wohlſtandes auf 
ange Zeiten: er wurde durch ſeltene Energie und in einer Kürze an Zeit 
entſchieden, wie die Geſchichte bisher noch niemals aufzuweiſen hatte. Die 
politiſche Bedeutung Preußens in Europa iſt durch dieſen, um feine Exiſtenz 
geführten Kampf zu der einer wirklichen Großmacht geſtiegen, es hat jetzt 
durch die Schöpfung des norddeutſchen Bundes die einer deutſchen Flotte 
und eines freiſinnigen deutſchen Zollvereins in ſeiner Hand, nicht minder 
die geſammte Leitung und Entſcheidung in den großartigen Hilfsmitteln 
des Verkehrs. Angeſichts ſo großartiger Errungenſchaften darf man die 
Opfer, die der Krieg verlangte, nicht als zu ſchwere und unverwindbare 
betrachten! Ihre ſchöne Provinz hat allerdings mehr als die übrigen die 
Laſten des Krieges erfahren, aber ſie wird ſie, Angeſichts des ihr Bedroh⸗ 
ten, auch bald verſchmerzen und vergeſſen. Und es haben ja ebenſowohl 
Handel und Gewerbe unter dem Einfluſſe des Krieges gelitten. — Aber 
auch in den rein landwirthſchaftlichen Ereigniſſen war das Jahr ein wech⸗ 
elvolles. Durch die ſpäteſten Fröſte des Frühjahres, wie durch den frühe⸗ 
ten Froſt im Herbſte, durch eine in vielen Gegenden monatelange Dürre 
pottete es aller Erinnerungen an ſeine Vorgänger und brachte vielen 
Schaden. Gleichwohl war die Ernte doch im Allgemeinen eine befriedi⸗ 
ende, die Preiſe geſtalteten ſich günſtiger und dürften bis zur nächſten 
inte noch eine merkliche Beſſerung erfahren. Die Fortſchritte der Land⸗ 
wirthſchaft litten im Allgemeinen unter dem Druck des Geldmarktes, der 
leider bis jetzt noch ſich vorwiegend den verſchiedenen Effecten, weniger 
aber den Hypotheken und industriellen Unternehmungen zuwendet. Waren 
ſonach für die Einführung manches Fortſchrittes dem Landwirth gewiſſer⸗ 
maßen die Hände gebunden, ſo hat ſich doch allenthalben das Intereſſe 
daran lebendig und rege erhalten, und es wird nur einer in Kehen Zeit 
bedürfen, um das Intereſſe zur That werden zu laſſen. Wir ſehen dies 
in Bezug auf die Einführung der Peterſen'ſchen Wieſenbau⸗Methode, der 
Drillkultur und anderen Zweigen des landwirthſchaftlichen Betriebes. Naı 
alledem kann man wohl vom nächſten Jahre ein günſtigeres Endergebniß 
für den Landwirth erwarten, als von dem bald vollendeten. Möge der 
Pein geben und möge die Hoffnung dazu uns mit neuem Muthe 
eſeelen! 
Zu der Pariſer Ausſtellung ſind aus den Staaten des norddeutſchen 
Bundes 2300 Anmeldungen eingegangen, wogegen die Zahl der Ausſteller 
eine weit e iſt, weil unter den Anmeldungen viel Collectiv⸗Aus⸗ 
ſtellungen begriffen ſind. Leider iſt nicht eine allſeitige Vertretung aller 
45 Induſtriezweige Preußens dabei erreicht, weil einerſeits die enor⸗ 
men Koſten, andererſeits auch der Zweifel an einem geſchäftlichen Erfolge 
davon abgehalten haben. Eine ſehr beachten; werthe inrichtung iſt be⸗ 
Wie der Vertretung der Ausſteller Seitens des Vereins der deutſchen 
ngenieure dahin getroffen worden, daß derſelbe ein Bureau zur Vertre⸗ 
tung während der Dauer der Ausſtellung conſtituirt hat. Dieſe Vertretung 
iſt den Ausſtellern, die noch ohne eine ſolche ſind, bade zu em⸗ 
pfehlen, denn ſie dürften ſonſt in Paris mit mancherlei chwierigkeiten 
zu kämpfen haben, weil man ſich dort nicht weniger als Alles bezahlen 
läßt, z. B. die Benutzung einer Leiter, eines Mutterſchlüſſels u. dergl., 
welche die Ausſteller nicht mitbringen ſollen. Für Schlefien wird man 
ſich bequem an Hrn Civil⸗Ingenieur Kayſer in Breslau wenden können, 
der das treffliche Arrangement des Breslauer Maſchinenmarktes im Jahre 
1865 entworfen und ausgeführt hatte. 
Die diesjährigen Erfahrungen in der Drillcultur, welche mir jetzt 
in 70 Berichten vorliegen und demnächſt überſichtlich zuſammengeſtellt 
— werden, bringen wieder ein reiches Material als Beitrag zur weiteren 
egründung dieſer Cultur⸗Methode auf deutſchem Boden. Ganz vorzüglich 
ze. durch das Drillen der Lupinen 


günſtige Ergebniſſe ſind in dieſem e 
egend von Nakel berichtet, 


erreicht worden. So wird aus der Wieden 
6 Metzen Saat pro Morgen, möglichſt flach in 4% Zoll weiten eihen 
gedrillt, die Ausſaat zu verſchiedenen Zeiten außerordentlich günftige Er⸗ 
träge gegeben habe. Im Allgemeinen wird aber auch feſtgeſtellt, daß 
namentlich bei den Halmfrüchten und den Erbſen eine gegen Breitſaat zu 
weit gehende Saaterſparniß geradezu mangelhafte Ernten zur Folge hatte; 
e war dies bei Hafer der Fall, wenn er beiſpielsweiſe bei 
28 Metzen Breitſaat nur in I6 Metzen gedrillt wurde, oder wenn er nicht 
tief genug (womöglich bis 4 Zoll Tiefe) untergebracht worden war. Von 
gehen Intereſſe ſind die r Verſuche zwiſchen Drill⸗ und 
reitſaat, die von vielen Berichterſtattern angeſtellt find. Unzweifelhaft 
wird eine ſolche Berichterſtattung von praktiſchen Landwirthen über ihre 
alljährlichen Erfahrungen der Praxis der Landwirthſchaft von Nutzen ſein, 
und daß dieſer Weg ein zuverläſſiger, erhellt einfach daraus, daß die 
Regierun befanntlich in allen derartigen Erplorationen den gleichen Weg 
wählt. Es konnte deshalb auch nur ein Lächeln erregen, wenn eine dortige 
Fachzeitſchrift ſich in einer aus Berlin datirten Reclame ſehr geringſchätzig 
über dieſe Berichterſtattung äußerte, wobei die etwas jugendliche Redaction 
überſah, daß ihre Aeußerungen ja nicht den Herausgeber, ſondern die ſehr 
ir true Berichterſtatter, von denen viele in Schleſien wohnen, treffen 
mußten. 

Die neue Fahrordnung, welche in dem Straßen⸗Polizei⸗Reglement für 
Berlin vom Oktober d. J. zum I. Januar eingeführt werden ſollte, iſt 
in Folge der vielfachen Beſchwerden über dieſelbe bis zum 1. April ver⸗ 
tagt. Bis dahin dürften die nothwendigen Abänderungen derſelben eintreten. 
Die polytechniſche Geſellſchaft erörterte kürzlich in einer Sitzung die 
Urſachen der baldigen Reparatur⸗Bedürftigkeit dieler Gebäude in Berlin. 
Man war der Anſicht, daß dies zum Theil von ſchlechtem Mörtel, zum 
Theil von der Ausführung bei Froſtwetter herrühre. Das Letztere iſt wohl 
weniger der Fall, denn die Polizei 5 1 das Mauern bei 3“ Kälte 
gäng ich; der eigentliche Grund liegt faſt ſtets in ſchlechtem Material, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf Steine, wie Kalk und Sand, und in dieſer Beziehung 
wäre eine ſchärfere Controle ſehr wünſchenswerth. Die Ausführung eines 
eigenen Fabrikgebäudes in dieſem Winter hat mir gezeigt, wie man mit 
dem beſten Material allerdings theurer, mit ſchlechtem aber gewiß nicht 
erheblich billiger baut. Während beſte gewöhnliche Mauerſteine jetzt 8 / Thlr. 
pro mille koſten, ſind leichte und brüchige für 7'% Thlr. zu haben. Die 
Differenz im Anlage⸗Kapitale würde alſo bei einem Bedarf von 300 mille 
ſolcher Steine 375 Thlr. ſein, ein doch gewiß geringes Object, wenn es ſich 
um die Dauer und Sicherheit eines Gebäudes handelt. Aehnlich verhält 
es ſich mit dem Kalk und Sande. Freilich denken viele Berliner Bau⸗ 
unternehmer in dieſem Punkte anders, und es iſt nicht übertrieben, wenn 
man behauptet, daß an manchen Häuſern in Berlin das Haltbarſte — die 
Fagade ſei. Solche Häuſer werden nicht ſelten zum Tauſch gegen Ritter⸗ 

üter verwendet, und wehe dem Landwirth, der „darauf hineinfällt“. Ein 
ürzlich vorgekommenes Geſchäft a Art führte aber zu dem ſonderbaren 
Ergebniß, daß beide Contrahenten hineinfielen, der eine auf das „Ritter: 
gut“, der andere auf das Haus. „ 

Die Firma C. Platz und Sohn in Erfurt bringt jetzt eine ſogenannte 
Victoria⸗Gerſte in den Handel, welche ein außerordentlich ſchönes Anſehen 
hat und ſich ſehr gut zu Malz eignen ſoll. Leider kann ich keinen Ver⸗ 
gleich mit der in Kalinowitz gebauten Gerſte anſtellen, die ich bis dahin als 
die ſchönſte kannte. Dr. C. Schneitler. 


Dresden. Jetzt iſt Weihnachten, die Zeit der freudigen Ueber: 
raſchungen: jo hat denn auch die Zunft der Biertrinker in der am Dien⸗ 
ſtag hier neu eröffneten Stadtreſtauration der Waldſchlößchen⸗Brauerei eine 
angenehme Ueberraſchung erfahren. Schon war man Bhf gefaßt, daß, 
während alle anderen Brauereien Dresdens, ja ſogar Böhmiſche, ihre eige: 
nen Reſtaurationslocale in Dresden hatten, die älteſte, und beſonders nach 
Außen am meiſten renommirte do e Brauerei kein eigenes Local in der 
Stadt haben ſollte — da mit einem Male ſieht man in dem dazu am Poſt⸗ 
plae angekauften und ein re Gebäude die Firma aufgezogen: Stadt: 

eſtauration der Waldſchloß⸗ Bierbrauerei. Verſchwunden iſt je: 
der bange Zweifel! Die Ueberraſchung wächſt aber beim Eintritt in dieſen 
dem Gambrinus geheiligten Tempel. Nädtige, auf das Eleganteſte ausge: 
ftattete Räume im Parkerre und der erſten Etage gewähren 600 Perſonen 
angenehmen Aufenthalt! Wenn die Einrichtungen im Garten fertig ſein 
werden, haben noch 200 Perſonen mehr Platz. . 5 

Was man in den renommirteſten derartigen Etabliſſements hier und 
anderwärts an Schönem und Vortheilhaftem wahrgenommen hat, das hat 
man hier vereinigt, um das Ganze zu einem Reſtaurationslocale zu machen, 
das an Größe wohl übertroffen, an Eleganz aber weder hier, noch in Berlin, 
Leipzig oder Breslau von einem anderen Locale dieſer Art erreicht wird. 
fall Her wird dem Schutzheiligen der Brauer und Trinker manche Hekatombe 
allen! 

Der Wirth, dazu wie geſchaffen, und aus ſeiner früheren Stellung 
als Inhaber der Reſtauration zum „goldnen Schwan“ ſchon gut renommirt, 


weiß durch tactvolle Aufmerkſamkeit ſeine Gäſte zu feſſeln; ſeine Speiſen⸗ 


karte bewahrt ihren alten Ruhm. Das Bier unvergleichlich. 5 
Die Lage des Locals iſt zu jeder Zeit 11 reriſch: Inmitten der 
en rsanſtalten: Poſt, . Brücken, unmittelbar am 
önigl. Schloß, dem Theater, den Muſeen. Der Geſchäftsmann, der ſchnell 


fein „Töpfchen“ trinken, der Flaneur, der ſich von der ſchweren Arbeit 


des Müßigganges ausruhen will, ſo gut, wie der ehrſame Gatte und Fami⸗ 


lienrater, der des Abends mit Fami ie „ausgehen“ will, finden das Local 5 


ſo gut am Wege gelegen und fällen hinein. 

Man findet fait alle Schichten der Geſellſchaft daſelbſt, den Offizier und 
höhern Beamten nebſt Familien nicht ausgenommen; beſonders in den von 
Hunden und Tabakrauch freien Salons der 1. Etage. 


Aus Rußland, 28. Dezbr. [Getreideausfuhr. — Der all⸗ 
gemeine Stand der Bauernangelegenheit. — Theuerungs⸗ 
noth in Transbgikalien. — Getreidehandel in Kurſk.] Wie 
dem „Kiewl.“ aus Odeſſa geſchrieben wird, iſt der Hafen daſelbſt durch 
die Schiffe, welche Getreide für ausländiſche Märkte laden, ganz geſperrt. 
e e Jahre iſt (was übrigens ſelten geſchieht) eine ſehr reiche 

eizenernte mit einer ſtarken Nachfrage aus dem Auslande zuſammenge⸗ 
fallen. An vielen Punkten der Balta⸗Odeſſaer Bahn harren große Vor⸗ 
räthe der Beförderung, welche eben nicht ſowohl wegen fehlender Wag⸗ 
gons, als wegen Waſſermangels je verzögert wird. — Ueber den all: 
gemeinen Stand der Bauernangelegenheit in Rußland liefern die bis zum 
I. November — — amtlichen Zuſammenſtellungen folgenden Nachweis. 
Die Zahl der Bauern, die noch im Pflichtverhältniſſe zu den Gutsbeſitzern 
verblieben, betrug 4,037,407, die der Bauern, deren Pflichtverhältniſſe 
vollkommen gelöſt waren, 5,738,610. Von dieſen letzteren haben 526,147 
auf Grund von 3186 Contracten ihr Land ohne Mitwirkung der Regie⸗ 
rung erhalten, während 3,505,664 andere auf Grund von 35,740 Con⸗ 
traten und Acten es vermittelſt der Beihilfe der Regierung an ſich ge⸗ 
bracht haben. Das unter Mitwirkung der Regierung gewonnene Land 
betrug nach den Contracten 8,986,966 Deßjätinen, nach den Acten (in den 
weſtlichen Gouvernements mit obligatoriſchem Loskauf) 2,843,431 Deßjä⸗ 
tinen. Nach erſteren kamen 3% Deßj., die Deßj. zu 31 Rbl. 51 Kop., 


ch nach letzteren 95 Deßj., die Deßj. zu 18 Rbl. 70 Kop., auf die Seele. 
0 


Die beſtätigten Loskaufsdarlehne betrugen 336,308,135 Rbl., die ausge⸗ 
zahlten 319,390,075 Rbl. Auf dieſe kamen 151,686,279 Abl. als Schuld 
der eine an die ehemaligen Crebitinjtitutionen ; 65,676,600 Rbl. in 
Loskaufsſcheinen; 37,718,300 Rbl. in 5 proc. Bankbilleten 2. Emiſſton; 
63,026,067 Rbl. auf das Capital, welches durch die Ertheilung einer 5%- 
proc. ununterbrochenen Rente aus dem Fiscus erſetzt wird, und 1,149,349 
Rbl. in baarem Gelde. Von den kleinen Gütern (deren Geſammt⸗Bevöl⸗ 
kerung 137,054 Seelen ausmacht) ſind mit Ausſchluß der weſtlichen Gou⸗ 
vernements während der Monate Auguſt, September und October 214 in 
den Beſitz des Staates übergegangen, ſo daß bis zum 1. November 6,619 
ſolcher Güter mit 51,209 Seelen dem Staate angehörten, wofür dieſer 
den Beſitzern eine Entſchädigung von 250,668 Rbl. verabfolgt hat. Was 
die Verringerung der Zahl und des Beſtandes der Inſtitutionen für 
Bauernangelegenheiten betrifft, ſo ſind im Ganzen in 35 verſchiedenen 
Gouvernements 489 Friedensdiſtricte aufgelöſt worden. Die Uebergabe der 
Reichsbauern an die allgemeinen Inſtitutionen für Bauernangelegenheiten 
iſt für 41 Gouvernements bereits vollendet, von dreien (Archangelſt. 
Sſamara und Taurien) ſind die betreffenden Meldungen noch nicht ein⸗ 
egangen. Vor der Uebergabe der Reichsbauern und Baſchkiren an die 
erwaltung der Friedensvermittler, ſtanden 10,944,000 Seelen in 1215 
Diſtricten unter der Leitung der Friedensvermittler; jetzt befinden ſich 
20,000,766 Seelen unter derſelben. In Folge deſſen ſind in 33 Gouver⸗ 
nements 196 neue Friedensdiſtricte gebildet worden; in 6 Gouvernements 
iſt ihre Zahl dieſelbe geblieben, in 5 iſt dieſelbe ſogar verringert worden. 
— In Transbaikalien iſt ein großer Nothſtand ausgebrochen. Die Theue⸗ 
rung war im Auguſt ſo weit gediehen, daß ein Pud Roggenmehl zwei 
Rubel foitete. Das Land leidet ſeit undenklichen Zeiten an einer alle 3 
bis 4 Jahre periodisch wiederkehrenden Dürre, wie dieſelbe auch im vorigen 
Sommer ſtattgefunden hat. Es wäre ſogar keine Hoffnung, im nächſten 
Sommer die Felder beſäen zu können, wenn nicht die Ernte des Amur⸗ 
gebiets vortrefflich geweſen wäre. Es ſollen von dort 50,000 Bud Saat: 
getreide hergebracht werden. — In Kurſk find in letzter Zeit die Getreide⸗ 
preiſe feſt geweſen, weil die Zufuhr beſchränkt iſt und trotz der ſchlechten 
Wege ziemlich viele auswärtige als da find. Die Preiſe find: Roggen 
bis zu 2 Rbl. 70 Kop., Hafer 1% Rbl. bis 60 Kop., Buchweizen 2% bis 3 Rbl. 
Grütze 4 Abl. 40 Kop. bis 115 Rbl. das Tſchetwert. Die Grütze iſt hier 
einer der Hauptausfuhrartikel; denn jährlich gehen im Dezember und Ja⸗ 
nuar viele tauſend Tſchetwert nach den Gouv. Orel, Tula und Kaluga 
und von da noch mit der Schlittenhahn nach den Gouv. Moskau und 
Twer. Für reinen Hanf per Mai 1867 find 22 / bis 24 Rbl. pro Berko⸗ 
wez die verabredeten Preiſe. Der Hanf hat in dieſem Jahre eine gute 
Mittelernte im Betrage von 2 Million Pud für die Goup. Kurſt, Orel 
und Tula geliefert. Man kann jedoch nicht rechnen, daß dieſe ganze 
Maſſe während der Schifffahrt 1 1867 in die Häfen von Peters⸗ 
burg und Riga gelangen wird, weil die Händler nicht mit der Bearbei⸗ 
tung deſſelben fertig werden, ſo daß mindeſtens ein Drittel der Ernte für 
die Schifffahrt des Jabres 1868 zur Ausfuhr bereit ſein wird. x 
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Literatur, 
Ueber das Aufhören des „Chemiſchen Ackersmann“ ift 


mir Nichts bekunnt. Das erſte Heft pro 1867 iſt bereits gedruckt. 
Tharand, 25. Dezember 1866. A. Stöckhardt. 


— Salzmünde. Eine landwirthſchaftl. Monographie von Dr. Hu⸗ 
bert Grouven. Mit Karten und Mile, Berlin, 1866. Wiege 
und Hempel. 218 S. gr. 8. 
Verfaſſer, Dirigent der Ernte An Verſuchsſtation zu Salz: 
münde, giebt uns in dieſem Werke eine Beſchreibung der berühmten Wirth 
chaft des Herrn J. G. Boltze. Das Werk giebt im erſten Abſchnitt Hi⸗ 
toriſches, Geognoſtiſches, Klimatiſches, Charakteriſtik des Bodens; im 
zweiten Abſchnitt die Beſchreibung der Landwirthſchaft; im dkitten Ab: 
chnitt die Beſchreibung der Fabriken, deren 9 find; es folgen ſodann die 
erkſtätten und die Inſtitute, darunter die Verſuchsſtation. Da Referent 
Salzmünde aus eigener Anſchauung kennt, ſo kann er dieſes Werk als 
ein treues und ſehr lehrreiches Bild einer unſerer großartigſten deutſchen 
. allen eren beſtens empfehlen. Es muß als be⸗ 
onderes Verdienſt des Verfaſſers anerkannt werden, daß er nicht nur an 
andwirthſchaftlichen Thatſachen feine theoretiſche Kritik geübt hat, ſondern 
daß er auch feine Theorie nach den praktiſchen Erſolgen berichtigt hat. 
Das Buch iſt von der Verlagshandlung mit bekannter Sorgfalt und Ele⸗ 
ganz ausgeſtattet. 
Pogarth, im Dezember 1866. Dr. M. Wilckens. 
T. Hagedorn. Ueber den Erſatz der dem Boden durch 
die Ernten entzogenen Pflanzennahrung. Gekrönte Preisſchrift. 


Leipzig, Reichenbach ſche Buchholg. (Weſtermann und Stäglich). 80. 32 S. 


Die unendlich viel ventilirte Frage: ob der Stallmiſt und Kompoſt 
zum Erſatz der Ernten ausreichen? wird recht fleißig, jedoch genau in der 
üblichen Schablone beſprochen. Von der Löſung der Frage aus phyſio⸗ 
logiſchem Standpunkte iſt aber auch dieſer Aufſatz unberührt. 


{ Befigveränderungen, 
Durch Kauf: ; 


das Rittergut Petersdorf, Kr. Nimptſch, vom Rigbſ. Trommhold an 
Frhr. v. Seydlitz. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ ee Der 5 
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In Schleſien: 0 
oldberg. — 9: Borislawitz, Pleß. 


nowitz, Grünberg. — 
Falkenberg, Hainau. 

In Poſen: Januar 3.: Kriewen. — 8.: Kempen, Kozmin, 
Miescisko. — 10. Powidz. — 11.: Mirxſtadt. 

Landwirthſchaftliche Vereine. 

Januar 3.: Görlitz Gartenbau⸗Verein). — 8.: Trachenberg (lands u. 

forſtw. Verein). — 11.: Liegnitz. 
Subhaſtationen. 2 P 

11. Januar Bauergut Nr. 19 zu Linden, taxirt auf 10,000 Thlr., 
Vorm. 11 Uhr, Kuhlen Brieg. 

23. Januar Mü undſt 
Thlr., Vorm. 11 Uhr., Kreisgericht Namslau. 
—— 


Schroda, 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 1. 
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lengrundſtück Nr. 5 zu Bölitz, taxirt auf 12,779 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


| Nr. 1. 


Die neue Clifton'ſche atmoſphäriſche Buttermaſchine. 


Schon im Laufe des vorigen Sommers war von dem engliſchen 
Korreſpondenten dieſer Zeitung auf die neuerfundene Clifton'ſche 
atmoſphäriſche Buttermaſchine die Aufmerkſamkeit der deut: 

i ſchen Landwirthe hinzulenken verſucht worden. Wir glauben im In⸗ 
| tereſſe weiterer Bekanntwerdung derſelben demnach folgenden Bericht 
* darüber aus dem „Mark Lane Express“ hier wiedergeben zu 
dürfen. 

22 „Vergangenen Mittwoch erhielten wir eine Einladung zur In⸗ 
augenſcheinnahme der neuen atmoſphäriſchen Buttermaſchine, eine 
amerikaniſche Erfindung von ungemein einfacher Conſtruction, mitten 
5 in ihrer Arbeitsthätigkeit. Dieſe Buttermaſchine beſteht aus einem 
N Cylinder von Zink, der fo geräumig iſt, daß er die Milch von zwölf 
Qiauart an, je nach der täglich zu melkenden Milchquantität, in ſich 
5 


aufzunehmen vermag. In dieſen Cylinder wird fodann wieder eine 
Rohre eingelaſſen, welche mit einer kreisrunden Scheibe am unteren 
Erde verſehen iſt und einen etwas kleineren Durchmeſſer als der 
erſte Cylinder hat, während am oberen Theile ſich eine Klappe oder 
ein Ventil befindet, zu dem Zwecke, die Luft beim Heraufgehen dieſer 

Roöͤhre einzulaſſen und fie bei den niedergehenden Bewegungen der: 
ſelben wieder zurückzuhalten. 


; Es wird nun aber dieſer innere Cylinder bei den kleinen Ma: 
1 ſchinen vermittelſt zweier Handdreher, bei den ganz großen Maſchi⸗ 
5 nen dagegen durch ein Drehrad regelmäßig herauf und herunter ine 


8 nerhalb des erſten, äußeren Cylinders in Bewegung gebracht, und 
es arbeitet die Maſchine dabei in der Weiſe, daß jedesmal bei der 
heraufgehenden Bewegung die Luft durch die Klappe oder das Ventil 
einſtrͤmt, die Klappe aber ſich unmittelbar bei dem Heruntergehen 
der inneren Röhre wieder ſchließt. Dadurch wird die aufgenommene 
atmoſphäriſche Luft in Folge der Aufnahme von Milch in die innere 
Röhre durch die Maſſe der Milch oder Sahne hindurchgepreßt, und 
indem ſie hierbei die kleinen Kügelchen in der Milch oder Sahne 
ausdehnt, macht ſie damit die einzelnen Butterpartikelchen löslich, 
welche demnächſt unten vermittelſt der Scheibe angeſammelt und aus 
der Buttermaſchine entfernt werden. 

Wir wohnten dem ganzen Butterbereitungsprozeſſe bei, der in 
That auch richtig nicht mehr wie 10 Minuten in Anſpruch nahm, 
obwohl ganz friſche Milch und nicht einmal die abgerahmte Sahne 
verbuttert wurde. Dabei war die Temperatur der Milch auf 17 
Gr. R. (70 Gr. Fahrenh.) durch einen eigens dazu zur Hand ha: 
benden Thermometer regulirt worden, und es wird die Butter, ſo⸗ 
bald ſie geformt wird, durch Druck aus der Buttermilch extrahirt, 
und zwar ohne daß dabei Waſſer oder Menſchenhände während die⸗ 
fer Manipulation angewendet werden. Einziges und Haupterforder⸗ 
niß bei der Anwendung dieſer Buttermaſchine iſt aber nur, daß die 
Milch friſch fein muß. Im höchſten Grade erſtaunenswerth iſt 
aber endlich hierbei noch die Thatſache, daß nach beendetem Buttern 
die Buttermilch ganz ebenſo ſüß geblieben war, wie es die Milch 
beim Beginne des Butterns war, ein Umſtand, von deſſen Richtig⸗ 
keit wir uns durch eigenes Koſten ſelbſt überzeugen konnten, und daß 
dieſe Buttermilch mindeſtens genau fo gut war, als der größte 
Theil der in London gewöhnlich verkauften Milch. Nach Allem kon⸗ 


l 


wohl wegen ihrer ungewöhnlichen Einfachheit, Wirkſamkeit und Leich⸗ 
tigkeit, womit ſie arbeitet, als beſonders auch wegen ihrer großen 
Billigkeit allen Landwirthen zu empfehlen.“ 

ee Nach der öffentlichen Bekanntmachung wird dafür garantirt, daß 
friſche Milch in 10 Minuten, Sahne aber ſchon in 3 bis 5 Minu⸗ 
£ ten fertig gebuttert iſt. 


Wir laſſen jetzt den Preis⸗Courant folgen: Spt. 

Nr. 0 zu 4 Duartgehalt, nm 2 Quart zu buttern, koſtet 3 15 

„ 00 : . 8333 5 3 15 

„ 000: 8 s E 5 33 15 

12 s G Ser | . s 4 10 

8 . Br . aa 

20 5 10 5 5 s 5 20 

„ 4 „24 * 122 . „ 5 6 10 

5 5 32 5 16 2 s . s 8 5 
ie Nr. 1 bis 5 mit Griff. 


Bei Verſendung nach außerhalb werden für einen geflochtenen 
Korb zur Emballage noch 20 Sgr. extra berechnet. Landwirthe, 
die der engliſchen Sprache kundig find, konnen ſich direkt an Mr. 
J. Miller, Secretary, Atmospheric Churn Company (Limited) 
119 New Bondstreet, W. C., London wenden. Wer aber in 
deutſcher Sprache ſchreiben will, für den wird „Mr. Hermann, 9 
Mincing Lane, City, London“, ein Deutſcher, bei Beifügung eines 
Fünf⸗ bis Zehnthalerſcheins preuß. Kaſſenanweiſung jederzeit prompt 
= die Zuſendung und billige Spedition dieſer er 


Ein höchſt einfacher Butterkühler. 


Es iſt eine ganz bekannte Sache, daß, wenn man einen gewoͤhn⸗ 
ülchen irdenen Waſſerkrug, der mit Waſſer angefüllt iſt, in ein Tuch 
Aingsherum einſchlägt und das Tuch beſtändig naß erhält, die Ver: 

dunſtung von dem Tuche her die Temperatur des im Kruge befind⸗ 
liches Waſſers beinahe bis zu der Kühlheit von Eiswaſſer herab⸗ 
bringt. Vor einiger Zeit hat nun aber ein gewiſſer Septimus 
einfache Methode zum Butterkühlen veröffentlicht, auf dieſem Prin⸗ 
zipe begründet, welche von jedweder Hausfrau ohne irgend viele 
Mühen oder Umſtände ſich ausführen läßt. Dieſe Vorrichtung be⸗ 
fieht nun aber aus Folgendem. Man kaufe ſich einen großen ordi⸗ 
nairen und namentlich unglaſirten Blumentopf, der gerade ſo groß 
ſein muß, daß er den Butterteller überdeckt, und dazu ferner wieder 
einen gewöhnlichen Blumentopfunterſatz, der ebenfalls ſo groß ſein 
muß, daß er umgekehrt nicht den Boden, ſondern, wenn man den 
Blumentopf umſtülpt, den oberen breiten Rand in ſich aufzunehmen 
vermag. Darauf nehme man einen gewöhnlichen Dreifuß, ſtellt auf 
dieſen dann den Teller mit der Butter auf den beſchriebenen Unter⸗ 


„ Landwirt 


nen wir nicht umhin, dieſe neue atmoſphäriſche Buttermaſchine fo: - 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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ſatz, gießt ſodann dieſen Unterſatz voll Waſſer und ſtülpt danach den 
Blumentopf umgekehrt auf die Butter, jedoch derartig, daß der Rand 
des Topfes immer unterhalb des Niveaus des Waſſers bleiben muß. 
Dabei muß aber immer zugleich das eine Loch oder die mehreren 
Locher in dem ſonach umgekehrten Boden des Blumentopfes mit Hilfe 
von Korkpfropfen verſchloſſen werden, ſo daß ſich die Butter in einem 
völlig luftdichten Raume befindet. Iſt dies geſchehen, ſo wird die 
ganze Außenſeite von dem Blumentopfe über und über mit Waſſer 
durchnäßt und fo an einen jo viel als moglich kühlen Ort hingeſtellt. 


Wenn dies Abends geſchah und die Butter ſo über Nacht ſtehen 
geblieben iſt, ſo iſt die Butter am anderen Morgen feſt wie ein Stein 
zur Frühſtückzeit, oder, ſofern dies Morgens geſchah, ſo iſt die But⸗ 
ter zur Abendzeit vollſtändig hart zum Gebrauch für's Abendeſſen. 


Der Grund für dieſe Erſcheinung iſt einfach der, daß das Waſſer, 
wenn es verdampft, Kälte erzeugt, genau ſo, wie in dem erwähnten 
Falle mit dem Waſſerkruge und den naſſen Tüchern darum. Der 
poröſe umgeflülpte Blumentopf ſaugt nun aber das Waſſer auf, 
welches dann bei warmer Witterung ſehr ſchnell von den Seiten ber 
verdunſtet und ſo den inneren Raum abkühlt, und weil überdies keine 
warme Luft jetzt zu der Butter zu gelangen vermag, ſo wird in 
Folge davon die Butter feſt und kühl ſelbſt am allerheißeſten Tage. 

Dies iſt eine ungemein bequeme und konvenable Methode, um 
in gleicher Weiſe auch andere Gegenſtände kühl zu erhalten, da, wo 
in den Wirthſchaften der Vorzug von beſonderen Eiskellern nicht bes 
ſteht. Dr. H. J. 


Gekochte Erbſen für Milchkühe und Schweine. 
Das amerikaniſche Blatt „The Richmond Farmer“ aus Bir: 


ginia erklärt die gekochten Erbſen für Milchkühe und zur Schweine: 
mäſtung für vortrefflich geeignet und bei Weitem der Kleie oder 
allen anderen Futterungsweiſen vorzuziehen. 


Zwei Scheffel Erbſen 
werden dabei zum Feitmachen von Schweinen oder zur Milchver⸗ 
mehrung für ebenſo werthvoll wie drei Scheffel Korn erachtet. Da⸗ 
bei ſollen die Schweine mit dieſer Fütterung nicht nur noch einmal 
ſo ſchnell fett werden, ſondern es ſoll auch die Verbeſſerung in ihrem 
allgemeinen Stande in gleichem Verhältniß zunehmen. In Bezug 
auf die Kühe, bemerkt der Berichterſtatter, war der Erfolg ſchon in 
10 Tagen, daß die bisherige Milchausbeute geradezu auf das Dop⸗ 
elte ſtieg. 8 2 

? Das Verfahren bei der Verwendung der Erbſen wird dahin 
empfohlen, daß man ſie zunächſt 12 Stunden lang oder über Nacht 
in Waſſer quellen läßt, bevor man ſie kocht. Durch dieſen Pro⸗ 
zeß wird ihr Umfang verdoppelt, und ſie erfordern ferner auch na⸗ 
turgemäß ein kürzeres Kochen. Außer dieſen eben angeführten Vor⸗ 
zügen gewähren aber ſchon die blos eingeweichten Erbſen auch 
einen ausgezeichneten Erſatz für das Grünfutter, denn ſie haben 
nicht nur den gleichen Effekt, welchen die Turnips, die Mohrrüben 
oder Zuckerrüben beim Vieh herbeiführen, daß ſie die Freßluſt der 
Thiere vermehren, ihr allgemeines Ausſehen beſſern und die Milch⸗ 
ergiebigkeit erhöhen, ſondern ganz beſonders auch noch den, daß ſie 
der Milch keinen ſchlechten Beigeſchmack geben, wie ſolcher in Folge 
der Grünfütterung ſo bäufig hervortritt. Ueberdies hat ſich heraus: 
geſtellt, daß dieſe gequellten Erbſen die gleiche Maſtungsqualität 
beſitzen, wie die gekochten Erbſen. Der Referent ſchließt mit den 
Worten: „Ich erachte die eingeweichten Erbſen als Winterfutter für 
entſchieden allen Wurzelpflanzen vorzuziehen und rathe allen Grund⸗ 
beſitzern, die Vortheile dieſer Fütterungsart ſelbſt zu verſuchen.“ — 
Schade nur, daß es bei uns zu Lande ein ſo koſtſpieliges Futter 
iſt und darum ſich ſchwerlich bezahlt machen würde! W. J. 


Der Einfluß des Futters auf die Qualität des Schweine 
fleiſches. 


Eine in der Schweinezucht wohlbekannte Perſoͤnlichkeit, der Eng: 
länder Mr. Beever, äußert folgendes Urtheil über die Wirkungen, 
welche die verſchiedenen Fütterungsweiſen auf die Qualität des 
Schweinefleiſches im Gefolge haben. Nach ihm wird zunächſt bei 
der Fütterung mit Bohnen das Schweinefleiſch hart, ſchlecht von 
Geſchmack und unverdaulich; bei der Fütterung mit Kartoffeln 
wird es loſe oder locker, geſchmacklos, wiegt dabei leicht und es geht 
beim Kochen viel verloren, woher auch die untergeordnetere Beſchaf⸗ 
fenheit des irländiſchen Schweinefleifhes und Schinkens im Vergleich 
mit dem engliſchen ihren Grund hat, welche auf 6 vom Pfunde 
berechnet worden iſt. Das Fleiſch von den mit Klee genährten 
Schweinen iſt gelb, ohne Subſtanz und ebenfalls ſchlecht im Ge⸗ 
ſchmack; bei der Eichel maſtung dagegen iſt es hart, und doch wie⸗ 
der leicht und ungeſund. Ebenſo wird das Fleiſch bei der Ernäh⸗ 
rung mit Oelkuchen oder Saaten locker, fettig und wenig beſſer, 
als das Fleiſch von gefallenem Vieh, und endlich bei der Fütterung 
mit Fleiſchabfällen wird es widerlich ſüß, geil und voll flüſſigen 
Saftes und nimmt gleichzeitig dabei einen ſtrengen und widerlichen 
Geſchmack an. 

Im Gegenſatze hierzu iſt die Fütterung mit Milch vorzüglicher, 
wie jede andere Nahrung, und zwar nicht blos in Hinſicht auf die 
Dekikateſſe des Geſchmacks, ſondern auch was die Subſtanz und das 
Gewicht des Fleiſches betrifft; denn keine Futterungsart giebt ein ſo 
ſchweres Gewicht, als gerade die mit Milch gefütterten Thiere im 
Verhältniß erlangen. Daher denn auch die Thatſache, daß die Schin⸗ 
ken von Schweinen, die in Milchwirthſchaften gemäſtet worden, alle 
anderen in Bezug auf die Vorzüglichkeit des Fleiſches übertreffen. 
Dabei iſt es erwieſen, daß man mit Milch allein und ohne die 
Zugabe von anderem Futter die Schweine vollſtändig reif mäſten 
kann, wie dies bisweilen auch die Praxis in engliſchen Milchwirth⸗ 
ſchaften iſt. Nächſtdem kommt aber das mit Körnern und nament⸗ 
lich mit Mais gemäftete Schweinefleiſch im Werthe dieſem letzteren 
ziemlich gleich und ſteht ihm zunächſt, wobei Erbſen, Hafer und 
Gerſte das am beſten geeignete Körnerfutter ſind. W̃ 


aftlicher Anzeiger. 


| Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. [Section für 
Obſt⸗ und Gartenbau.] Stzung am 12. Dezember 1866. Zunächſt 
gab der Secretär ein Röſumé der Berathungen, gepflogen in der Sitzung 
am 4. d. M. einer gemiſchten Commiſſion von Mitaliedern der Section und 
des Central⸗Vereins für Gärtner und Gartenfreunde, bezüglich zu veranlaſſen⸗ 
der einheitlichen Betbeiligung ſchleſiſcher Gartenbeſizer an der im Jahre 1887 
zu Paris ſtalthabenden internationalen Ausſtellung von Gartenproducten, 5 
theilte den aus denſelben hervorgegangenen Beſchlaß mit, und wurde über 3 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: et 
Herren Straße Nr. 20. 5 


3. Januar 1867. 


3 


RER 


einige wichtigere innere Angelegenheiten der Section verhandelt. 


Hierauf wurde dem Antrage des Secretärs gemäß um fo bereitwilliger bes 2 
ſchloſſen, auch im Frühjahr 1867 wiederum an die Mitglieder der Section a 


* 


eine Gratis⸗Vertheilung von Sämereien empfeblenswerther Gemüſe⸗ und Flora 
blumen zum Verſuchsanbau in Ausführung zu bringen, als diesmal zu dieſer 
Zeit eine ebenſolche von Edelreiſern richtig benannter Obſtſorten aus dm 
Obſt⸗Baumſchulgarten entweder gar nicht oder doch nur in Außerft deſchränk ?: 
tem Maße werde erfolgen können, weil wah ſcheinlich ſämmtliche vorhandene Edel⸗ 8 
reiſer zu den Veredelungen der großen Menge von Wildlingen verbraucht werden 
dürften, welche die Section ſchon im Frübjahr d. J. auf dem vorläufig erpach ! 
teten Theile desjenigen Areals anpflanzen ließ, welches derſelben durch die 
Liberalität der hieſigen ſtädtiſchen Behörden zur Uebergabe im Herbſt k. J. * 
behufs Anlage eines pomologiſchen Gartens zugeſichert worden iſt, und zu 
deſſen ſodann alsbald vorzunehmender Bepflanzung hiermit aber die dafür 
erforderliche Vorbereitung zu treffen ift. Herr Hofgärtner Götz in Slawentzitz 
hatte die Güte, einen längeren Autfaß „Ueber Anpflanzung von Obſtbäumen“ 
einzuſenden; es wurde derſelbe vorgetra jen, und wird nach eingebolter Be 
willigung des Herrn Autor feines ſehrreichen, beachtenswerthen Inhaltes we 
gen in dem näckſten Jahresbericht der Section Aufnahme finden. u. 
Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner v. Drabizius legte die auf Zwerg | 
ſtamm gezogene Birne „Delice d' Harde, pont d' Angers“ vor, welche bis in 
den Februar dauert und bei ſehr angenehm würzigem Geſchmack ein äußerſtt 
ſchmelzendes Fleiſch beſitzt. E. H. Müller. 


e. Breslau, 29. Dezember. [Der ſchleſiſche Central⸗Verein far 
Gärtner und Gartenfreunde] hielt am 19. d. M. eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung ab. Nach der Erklärung des bisherigen Vorſitzenden, Hrn. Kunfte 
gärtner Breiter, anderweitiger, bielfeitiger Beſchäftigung wegen eine etwaige 
Wiederwahl ablehnen zu üſſen, ergiebt die Wabl des Vorſtandes pro 1867 
folgendes Reſultat: 1) Vorſitzender: Kunſtg. Schönthier; 2) Secre är: 
Hauptlehrer G. Seltzſam, Stellvertreter: Barticulier Scholz; 3) Rendant: 
Kaufm. Richter; 4) Buchwart: Kunſtg. Schneide ; 5) Beiſitzer: Kaufleute 
Monhaupt I. und II., Kunſtg. Guder, Lit. Carlo. Nachdem darauf die 
Verſammlung nach der Aufforderung des Mitgliedes Carlo durch Echeben 
von den Plätzen dem früheren Vorſitzenden Herrn Kunſtgärtner Breiter ihre 
Anerkennung ſeiner vielen Verdienſte um den Verein ausgedrückt, wird dieſer 
zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt. — Die Sitzungen beginnen in u- 
kunft präciſe 7/4 Uhr im Hotel de Rome. In der nächſten Sitzung (9 Jan. 
1867) wird Herr Kunſtgärtner Schneider einen Vortrag über „Landſchafts⸗ 
gärtnerei“ halten. 8 
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— [Zuchtviehverkauf.] Der Rittergutsbeſitzer, Hauptmann a. D. 
v. Hiller auf N.⸗ Hermsdorf im Goldberg⸗Haynauer Kreiſe u. ſ. w. er⸗ 2 
kaufte von C. v. Schmidt auf O.⸗N.⸗Tſchirnitz, Kr. Glogau: 1) „Butter 5 
mann,“ St.⸗Z.⸗B. Lit. C. Nr. 329 a. d. Butterblume Liu. C. Nr. 321 
(tragend importirt), 2) „Lorette,“ Liu. C. Nr. 325 a. d. Lola Lin. C. Nr. 
80 und vom Egmont Lit. C. Nr. 65, 3) „Illa,“ Lit. C. Nr. 326 a. d. 


Ilſe Litt. C. Nr. 78 und vom Egmont, 4) „Roſette,“ Liu. C. Nr. 327 a. 
d. Roſe Liu. C. Nr. 86 und vom Egmont, 5) „Huld,“ Litt. C. Nr. 506 
a. d. Hulda Lit. C. Nr. 77 und vom Vorup Litt. C. Nr. 323, 6) „Luiſe,“, 
Liu. C. Nr. 567 a. d. Lola und vom Vorup, 7) „Aeffchen,“ Lit. C. Nr. 2 
568 g. d. Eva Liu. C. Nr. 73 und vom Vorup, 8) „Auguſta,“ Lin. CG. 
Nr. 570 a. D. Wilhelmine Li. C. Nr. 118 und vom Vorup, 9) „Thalia,“ = 
Liu, C. Nr. 573 a. d. Tante Liu. C. Nr. 88 und vom Vorup, 10) „Lieschen!“ 5 2 


5 


t 


Liu. C. Nr. 574 a. d. Liſette Litt. C. Nr. 79 und vom Vorup, 11) „Suſette,“ 
Lite. C. Nr. 577 a. d. Suſe Litt. C. Nr. 87 und vom Vorup. 30 9 . 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz, 
(In Silbergroſchen.) 


— Da 
SSS. SSS. SS SNES EES 3 1 
. 
SGS SS SSS BT 
8 8 8 
RER 2335 95 5583282 32851 9 
TFF 
88. 8 88. - SS . 8 5 = Z 8 
„ .. S. 0 — 2 E 
6 SS TE N R3 
"ET AA ————ää——·¶Qñ32P[—f—uU——— — 
bes 2888 85 2. S8 
b See I] gelber | 
2% 82 83.8 8 8% 8% 8 
S A RESTE 
Bi = eg 2 N 8 3 
DISINIIITISLERI IE Fs weiter IP 
IE IR 81 D weißer 
S SI SS . 8 
SSS - —————— 
* 2 * 88 S je: SS am 7 
SSS S8 8A Fs 5 
A S SS a IB 24 
.. BE . 
SR „ 8 5 88 S8 S8 S8 ei 5 
SERSLISTEISELISII TI 1 SL] I 1 [Berfte 
== MS aa 2 SS 2 = 
de 12 18 S os d sw wo * 8 
— * e 2 888 ** 
dess des sT FFs idee, 8 8. 
RE 8 SS 8 8 28 88 5 
En S 2 8 2 
a S — S2 8 
ESS FSS as ſeibſen. 5 
D — Si 33 2 FE 
x Je 
KERSSH| SI SSESER | 85 | SS | |Rartoffeln, T 
vi * 
— — — © 2 rr RE E 5 
SI SSS Sl SSK Sl Sad ſden, der Etr, RES 
— SS — —— u — ger; FR Sa 
S. SAIHSS| KTRSEERI ZISEHER I |Srch, das Sch. 
2 2 2 as Nr 2 
renne 
5 SSS S Ab uart- — 
u ni 
SEA Sg ge Pfund. N 
= 2 


— ® ar an 2579 
SSS See 


Breslau, 2. Januar. ee eee von Benno Milch.) 
Wir behielten in der verg. Woche zumeiſt mildes, jedoch vorbertihend trüdes 
Wetter; das Barometer behauptete auch nur in den erſten Tagen der n 2 
Woche feinen hohen Stand und zeigte ſich in den letzten Tagen weſentlich 
niedriger, das Thermometer blieb über Null; heut jedoch —1 Gr. Er 


N Der Waſſerſtand der Oder blieb dem Müblenbetriebe günftig. Ueber 
Frachtabſchlüſſe iſt von dieſer Woche kaum verändert zu berichten und blie 
auch der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen wegen der Feſttage ganz belanglos, 
fo daß unſer dies wöchentlicher Bericht keine bemerkenswerthen Veränderungen 

der Situation enthalten kann. F 
Weizen ſchien bei ſchwachen Angeboten etwas beſſere Frage zu gewin⸗ 
nen, vorzugsweiſe blieben jedoch die hieſigen Conſumenten Käufer. Am heu⸗ 
tigen Markte wurde bei ruhiger Frage per 84 Pfd. weißer 831—87—96 Sgr., 
gelber 83—87—92 Sgr. bezahlt, per Dezember 72%, Thlr. Br. pr. 2000 Pfd. 
Roggen wurde wenig beachtet und zeigte ſich das Angebot für die mans 
elnde Kaufluſt mehr als zulänglich, ſo daß ſich der Ende v. Woche gedrückte 
Preisstand aum behauptete. Am heutigen Markt wurde bei ſchwacher Frage 
pr. 84 Pfund 64—65—67 Sgr., feinfter über Notiz bez. Im Lieferungshan⸗ 
del kam dieſe Stimmung weniger zur Geltung, vielmehr waren Terminpreiſe 
in den letzten Tagen bei ſchwacher Kaufluſt höher. Bei feſter Stimmung galt 
erg pr. 2000 Brd. Regulirungspreis 52% Thlr., pr. Januar⸗Febr. 50%, —% 
hlr. bez., April⸗Mai 50 Thlr. Br. u. Gld., Mais uni 51”, Thlr. bez. 
Mehl blieb ſehr beſchränkt gefragt, ſo daß ſich Preiſe bei beſchränktem 
Umſatz nur ſchwer behaupten konnten. Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
Weizen I, 4% —5 % Thlr., Roggen J. 44—4½ Thlr., Hausbacken 371—4 
Thlr. Roggen⸗Futtermehl 43—46 Sgr., Weizenſchale 31— 33 Sgr. pr. Ctr. 
erſte wurde wenig beachtet. Wir notiren zuletzt pr. 74 Pfund loco 
gelbe 49—54 Sgr., helle Waare 58—60 Sgr. zu bedingen, pr. 2000 Pfund 
pr. Dezember 48% Thlr. Br. e 
Hafer blieb bei belangloſer Nachfrage preishaltend, wir motiren pr. 50 
102 31—33 Sgr. bez., feinſter 34 Sgr.; per 2000 Pfd. pr. Dezember 42¼ 
t 


Hülſenfrüchte wurden in den angebotenen Qualitäten wenig beachtet 
Wir notiren Kocherbſen pr. 90 Pfd. 65—70 Sgr., Futtererbſen 53—60 
Sgr., Wicken ohne Umſaß, pr. 90 Pfd. a 53-60 Sgr. Linſen, Heine, 
90—120 Sgr., große böhmiſche 5—5% Thlr. Weiße Bohnen pr. 90 Pfd. 
70—90 Sgr. Lupinen vernachläßigt pr. 90 Pfd. gelbe 45—50 Sgr. Bud: 


b zu begegnen, demzufolge fanden Inha 
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Weiße Kleeſaat wurde ſtärker 9 ohne entſprechender Nachfrage 
er nur bei ermäßigten Forderungen 

Käufer. Wir notiren geringe Sorten 9—12½ Thlr., mittel 14½ —21 „ Thlr. 

ae 22—24 Thlr., fein und hochfein 25 ½ 26 ½ Thlr. und darüber 

u bedingen. 

5 Timothee blieb wenig beachtet und a 10½ 11% Thlr. per Ctnr. 

Delfaaten behielten im Allgemeinen bei ſchwachen Angeboten nur be⸗ 
ſchränkte Kaufluſt, der Preisſtand zeigte ſich wenig verändert. Am heutigen 
Markte wurde per 150 Pfund Brutto Winterraps ſchleſ. 193 — 210 Sgr., 
galiz. 178—198 Sgr., Winterrübſen 172 bis 192, Sommerrübſen 152—172, 
Leindotter 150 —170 Sgr. bez. Senf fand ſchwache Beachtung und wurde 
je nach Qualität 4 — 5 Thlr. per Ctnr. bez. Hanfſamen wurde bei reich⸗ 
lichen Angeboten billiger erlaſſen, wir notiren 43—46 Sgr. per 60 Pfund. 

Schlaglein war ſchlank verkäuflich und wurde per 150 Pfund 56 / 
bis 6 ½ Thlr., feinſte Sorten über Notiz bez. 

Napskuchen kamen mehr zum Angebot, wir notiren 50—52 Sgr. per 
Eintr. Leinkuchen 78—80 Sgr. per Ctnr. N 

Nüböl behielt vorherrſchend matte Stimmung, bei der ſich der Preisſtand 
im Allgemeinen kaum behauptete, auf Frühjahrs⸗Lieferung eher — 8 9 5 
ſtellte. Zuletzt galt 100 Pfd. loco 11%, Thlr. Br., Regulir.⸗Preis 11% Thlr., 
per Jan.⸗Febr. 11 / Thlr. bez. u. Br., Februar⸗März 11 ½ Thlr. bez u. 
Br., April⸗Mai 11 ½ Thlr. Br., Mai⸗Juni 11 ½ Thlr. bez. u. Gld., 
11 Thlr. Br. 

Spiritus bewahrte bei belangloſen Zufuhren feſte Stimmung und den 
vorwöchentlichen Preisſtand. Zuletzt galten 100 Quart à 80 J Tralles 
loco 15%, Thlr. Gld., 16 Br., Regulir.⸗Preis 16 ¼ Thlr., April⸗Mai 16 % 
bis 16 ½ Thlr. bez., Br. u. Gld., Mai⸗Juni 16% Thlr. Br. 

Kartoffeln per 150 Pfund 28 —40 Sgr. Heu 20—30 Sgr. per Ctnr. 
Stroh 4½—6 Thlr. per Schock à 1200 Pfund. Butter 17—19 Sgr. per 
Quart, Eier 26—28 Sgr. per Schock. 


— 


Jahrbuch der deutschen Viehzucht. 


Jahrbuch der deutschen Viehzucht 


nebst 


Stammzuchtbuch deutscher Zuchtheerden, 


Herausgegeben von 


Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt, 


— ——— . 8 * 
Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere, | 
Gross-Octav. — Jährlich 4 Hefte, — Preis pr. Jahrgang 4 Thlr. 


Dritter Jahrgang. Viertes Heft. 


Inhalt: Die Erzeugnisse der Rindviehzucht und ihre Verwerthun 
Von Arvin. — Die Rindvieh-Mastung. Erfahrungen des schottischen 
Viehmästers Mac Combie. Von Dr. H. Janke. — Die deutsche Schaf. 
zucht von heute, Von Dr. Wippern, — Die Zwitterbildung bei den 
weiblichen Thieren der Rinder-Zwillingsgeburten. Von Prof. Dr, May, 
— Beitrag zur Wollkunde, Von Holtz-Saatel, — /ur Abbildung, — 
Anhang; Stammzuehtbuch deutscher Zuchtheerden, Rinder: A. Shon 
thorn. — Schafe: I. Zuchten für Wollproduction (Tuchwollzuchten und 
Kammwollzuchten). — Namen Register. > 


Aufträge zu Eintragungen für den vierten Jahrgang des 
Stammzuchtbuchs sind an die Redaction oder an die unterzeichnete 


weizen 42—50 Sgr. pr. 70. Pfd. irſe, roher 45— 48 Sgr. pr. 84 Pfd. 
gemahlener 6½ —7 Thlr. pr. 176 Pfund unverſteuert. » 

Nothe Kleeſaat blieb in den feineren Qualitäten gut beachtet nnd voll: 
kommen preishaltend, mittlere rg mußten hingegen eher billiger er: 
laſſen werden. Wir notiren mittel 12½—13 ½ Thlr., gut mittel 14—15%, 
Thlr., mittelfein 15%, —16% Thlr., fein 17% —18Y, Thlr. per Centner, hoch⸗ 
fein über Notiz bezahlt. 


Club der Landwirthe zu Breslau. 


Die Eröffnung der Clubräume im Hötel de Silesie hierſelbſt, ſowie die in den 
tranſitoriſchen Beſtimmungen der Statuten vorgeſehene General-Verſammlung zur 
definitiven Wahl des Vorſtandes finden den 15. Januar d. J., Früh 11 Ubr, 
ſtatt. Mitglieder, welche am Erſcheinen verhindert find, können ihr Stimmrecht ſchrift⸗ 
lich auf andere Mitglieder übertragen. 

Nach der General⸗Verſammlung gemeinſchaftliches Diner, à Couvert 1 Thlr. — 
Anmeldungen hierzu unter Beifügung des Betrages erſuchen wir bis 13. d. an den 
Beſitzer des Hötel de Silesie, Herrn C. Mosler, zu richten. 

Breslau, den 1. Januar 1867. 19] 

Das Club⸗Directorium. 


Die Landwirthſchaftliche Zeitung für 
das Großherzogthum Poſen, 


unter Mitwirkung von R. Lehmann —Nitſche, Mitglied des Königl. Landes⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Kollegiums, und von K. Sander —Antonshof, herausgegeben von 


O. Roux, 
erſcheint jeden Sonnabend bei R. F. Frank in Rawiez zu dem Quartal-Pränu⸗ 
merations⸗Preis von — 15 Sgr. — Zu beziehen durch alle Poſtanſtalten 
und Buchhandlungen. 


Verlagshandlung zu richten. 
Die Gebühren für die Eintragungen, pr. Zeile 24, Sgr., werden der 
Kürze halber stets durch Postvorschuss entnommen, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslan. 


Cigarren Offerte. 


Den Herren Landwirthen insbeſondere beehre ich mich, mein wohlaſſortirtes 
Lager von Eigarren angelegentlichſt zu empfehlen mit der Verſicherung, daß ich 
nur ebenſo gute als preiswerthe Cigarren liefern werde. — So kann ich ſchon von 
14 Thlr. pr. Tauſend ab eine recht gute, aus reinem amerikaniſchen Tabak 
gefertigte Cigarre liefern, ſowie alle feineren Gattungen bis 1000 Thlr. pr. Tauſend. 

Bei Beſtellungen bitte ich neben dem ohngefähren Preiſe angeben zu wollen, 
ob die Cigatre kräftig, mittel oder leicht ſein ſoll. Breslau. [4] 


Hugo F. Wegner, 
Junkernſtraße 14, 
Hotel zur „goldenen Gans“. 


+ N 


Bor - Verkauf, 


Meinen verehrten Kunden die er⸗ 
gebene Mittheilung, daß meine ſämmt⸗ 
lichen Verkaufsböcke, den diesjähri⸗ 
gen ſchlechten Konjunkturen gemäß, 
zu erniedrigten Preiſen zum Verkauf 
bereitſtehen. 

Bei rechtzeitiger Anmeldung wer⸗ 
den Equipagen nach der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Frankenſtein zur Abholung 
geſendet. 15 

Conrad Graf Sternberg. 


Tſchirnitzer Stammheerde. 


In dieſem Winter noch verkäuflich: neun 
junge Bullen. 9] C. v. Schmidt. 


Landwirthſchaſte Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vers 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins 1 5 Unterftägung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2, Et. (Rend. Glöckner.) 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, un⸗ 
verheiratheter Oekonom, gewandt in der ge⸗ 
ſchäftlichen Korreſpondenz und dem Rechnungs⸗ 
weſen, findet bei mir als Privat⸗Secretär 
und Polizeiverwalter ſofortige Anſtellung. 

Schedlau bei Löwen. 17 

Graf Pückler⸗Heidersdorf. 


Das im Glogauer Kreiſe, in der frucht⸗ 
baren Oderniederung belegene Rittergut 
Leſchkowitz, von circa 1000 Morgen, 
welches ſich über 50 Jahr in ein und 
derſelben Familie befindet, ſoll erbtheilungs⸗ 
halber bald nach Feſtſtellung der landſchaft⸗ 
lichen Taxe, welche zu Weihnachten d. J. 
erfolgen wird, aus freier Hand veräußert 
werden. Die Beſichtigung kann zu jeder 
Zeit geſchehen. Zur Mittheilung der Kauf⸗ 
bedingungen und Annahme der Gebote iſt 
der Unterzeichnete beauftragt und bereit. 

Glogau, den 20. Dezember 1866. 

[16] Noſeno, Juſtiz⸗Rath. 


Hierdurch empfehle ich die unter thierärzt⸗ 
lichem Rath und Beiſtand angefertigten 
allopathiſchen Veterinär⸗Apotheken 
mit vom Thierarzte ausgearbeiteter Gebrauchs⸗ 
anweiſung, enthaltend die wirkſamſten Mittel 
egen ca. 14 verſchiedene Krankheiten der 
ferde, 18 der des Rindviehes, 12 der der 
Schweine, 9 der der Hunde. Eingeführt in 
ſehr vielen Gütern und außerordentlich empfoh⸗ 
len! Aeußere und innere Ausſtattung der 
Apotheke eine elegante. Preis 8 Thlr. 
Haus: und Neiſe⸗ Apotheken für 


Menſchen, ; 
enthaltend über 30 der nothwendigſten Arznei: 
mittel mit einer vom Arzte ausgearbeiteten 
Gebrauchsanweiſung in Chatullenform. — 
Preis 3½ Thlr. 

Hans: und „ 
enthaltend in eleganteſter Kartonage, Flacon ꝛc. 
ca. 30 der nützlichſten und unentbehrlichſten 
Toiletten- und Reiſegegenſtände. Preis 2 Thl. 

Patentirte elaſtiſche Stempelkiſſen, 
die ſauberſten und deutlichſten Abdrücke garan⸗ 
tirend, in verſchloſſenen Blechkäſten, kleinere 
à 12 Sgr., größere à 24 Sgr. Stempelfarbe 
lacon 3 Sgr. 5 

aroſkop, das neueſte und intereſſanteſte 
Wetterglas von W. A. Herb, in deutſcher, 


Zucht. Offerten mit nähe⸗ 
ase eee d decken Bedingungen und An⸗ 
e al gaben werden erbeten. 


W. A. Herb, Apotheker 
Falender KH 


eds ———————— nn  ___ 
or 7 1 
g 1867 
Kalender für 2 
Vorräthig in allen Buchhandlungen, W bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗ N 
Auflage: 75,000 Exemplare! Die mit jedem Jahre wachſende Auflage 


Distribuenten: 
ſpricht für die! elebtheit dieſes Kalenders. ; 8 f 
in Quer⸗Folio, auf weißem Papier. Die f 


Quantitäten von 500 Stück und 


darüber werden frauco zugeſandt. 


Am 18. Januar 1867, 
Mittags 12 Uhr, werden 
auf dem Rittergut Saatel 
bei un aus der belann⸗ 
ten Vollblut-Stamm⸗ 
heerde — 

90 zweijährige 
Merino Kammwoll⸗Böcken 
per Aultion verkauft. 

Auktions⸗Regiſter vom 
15. November ab. 2 

Holtz — Saatel. 


Saatel liegt an der Chauſſee von 
Stralſund nach Roſtock. 3 


Das Dom. Ober-Wilfan 
bei Namslau kauft 10 St. 
hochtragende Kalben edler 


Eine auf dem Lande eröffnete Vorbereitungs- 
Anstalt zum Fähnrichs-Examen. 


Von vielen Seiten aufgefordert, jungen Leuten in der Stille und Zurückgezogen- 
heit des ländlichen Lebens Gelegenheit zu verschaffen, sich in möglichst kurzer Zeit 
zum Fähnrichs-Examen auszubilden, hat sich der Unterzeichnete entschlossen, eine 
solche Vorbereitungs-Anstalt im Anschluss an sein Pädagogium auf Ostrowo (Ostrau) 
bei Filehne an der Ostbahn zu eröffnen. 


Zwar in jeder Beziehung von den Päda- 
gogisten getrennt, welche an diesem etwas forcirten wissenschaftlichen Treiben kei- 
nen Theil haben, sollen diese Militair-Präparanden aller Vortheile theifhaftig werden, 
die das Ostrower Leben bietet. Unter Leitung des Unterzeichneten, dem ein höherer 
Officier zur Seite steht, werden diese Aspiranten von den Lehrern des Pädagogiums, 
unter welchen auch ein Oberfeuerwerker, in kleinen Zirkeln zum Fähnrichs-Examen 
sicher ausgebildet und sittlich überwacht. Das Honorar für Pensiou und Unterricht 

beträgt 100 Thlr. quartaliter prän. Eine jede Gelegenheit zu extraordinairen Aus- 
gaben ist hier abgeschnitten. Aus dem Grunde und weil Körper und Geist bei 
streng solider Lebensweise in frischer Landluft den Anstrengungen einer so concen- 
trirten Thätigkeit gewachsen bleiben, hat diese Anstalt viel Anhänger gefunden, na- 
mentlich in den höchsten Oflicierkreisen, die ihre Angehörigen ihr anvertrauen. — ö 
Näheres brieflich dureh den Director des Pädagoglums: ft] a 

Dr. Beheim-Schwarzbach., 


Victoria Drill, 


in sämmtl. existi- 

rende Zeitungen 

werden zu Origi- 

nalpreisen prompt 
besorgt, 

Bei grösseren Aufträgen Rabatt, 

Annoneenbureau 

von Eugen Fort in Leipzig. 


Inserate 


eigener Conſtruction, 
der einfachſte und billigſte, in der 
Leeiſtung allen anderen vollkommen 
gleiche Drill, zu 11, 13 oder 15 Reihen (6 , 5 ½ 4¼ Zoll) für 135, 149 u. 163 Thlr. 


in Pulsnitz bei Dresden. 


Salzmünder Conſtruction, zu allen 
Reihenweiten von 6 ½ bis 18 Zoll. 


Hauptgewinn 8 5 Ziehungen 
250,000. Größte im SR 1867, 


Gewinn-Ansfichten. 
Nur 8 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thlr. 
ein ganzes Prämienloos ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinn⸗ 
ziehungen des Jahres 1867 giltig, wo⸗ 
mit man 5mal Preiſe von 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000, 
15,000 ꝛc. ꝛc. gewinnen kann. 

Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, 
ſo erſucht man, Beſtellungen unter Bei⸗ 
fügung des Betrags oder Poſteinzahlung 
oder gegen Nachnahme baldigſt und nur 

allein direkt zu ſenden an das ein 
geſchaͤft von [8] 
Anton Bing in Frankfurt a. M. 

Die amtliche Gewinnliſte erhält Jeder⸗ 
mann unentgeltlich zugeſandt. 


Der Vockverkauf 
aus meiner Origin.⸗ 
Negretti⸗Stamm⸗ 
ſchäferei beginnt am 


Smith ſche Pferdehacke, 


Preis 65 bis 70 Thlr.; 3 Häufelihaare 5 Thlr. Re > 
Aufträge erbitten wir uns recht zeitig, damit wir pünktliche Lieferung verbürgen 


können. Preis⸗Courants erfolgen franco. 2 18 
| Schneitler & Andree. 


Berlin, Gartenſtraße 114/115. 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 


A. Antoniewicz, 
Breslau, Kleinburger Chauſſee Nr. 21, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von Dampfmaſchinen, Locomo⸗ 
bilen, Anlagen von Brennereien, Mühlen und Gußeiſen⸗ 
Artikeln jeder Art. [13] 

Garantie der Geſundheit abzulaſſen. 


5 a Weidenbach bei Bernſtadt. von Schack. 


Oberndorfer Runkelrübenſamen, 


18661 Ernte, gelb und roth gemiſcht, eigener Zucht (Oberndorf liegt nicht weit von hier ent⸗ 
fernt), werden 20 Ctr., à 25 Thlr. pr. Ctr. inkl. Verpackung, franco Bahn per compt. in 1 5 J 1 867 
Quantitäten nicht unter 100 Pfund angenehm in Gelchsheim, Unterfranken, Bahnſtation + anuar + 


— Andreae. edles Haar bei großer Reichwollgkeit T 7) Portemonnaiekalender für 1867. Godſchnt a 3 Sgr. 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ und eminenter Körperform. [6] |: — 


Superphosphat chenkohle (Spobium), Peru: Ggedebehn pr Neubrandenburg, f Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Guano, Ehilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſched Kalifalz ꝛc. Mecklenburg -Schwerin. . HRS HAHN HOSE HH 
a er 


it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ —— 
e P bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. Neumann. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


2) Trewendt's Hauskalender für 1867. 


E Mit Notizblättern. 8. Elegant broſchirt. 5 Sgr. Steif broſchirt und mit Papier 
durchſchoſſen 6 Sgr. 


9 * 
1) Trewendt's Volkskalender für 1867. 
Dreiundzwanzigſter Jahrgang. 
Mit 8 Stahlſtichen und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8. Elegant 

broſchirt. 12% Sgr. Gebunden und mit Papier ee 5 85 

MB” : 30, Gedi ei anerkann n 
Ausſtattung eee Peak db 1 ſichern, welche bereits 

feinen früheren Jahrgängen zu Theil wurde. 
3) Bureaukalender für 1867 12 Monate auf einer Seite abgedruckt, 
à 2% Sgr. Auf Pappe aufgezogen 5 Sgr. l Arb 
" * 2 e en 

4) Comptoirkalender für 1867, Pg Monaten und weisen Zwifgen⸗ 
räumen bedruckt, à 2% Sgr., auf Pappe gezogen 5 Sgr. er 
2 * 5 au 
5) Etui⸗ oder Tafelfalender für 186 7 baten over weihem Bar 
pier à 2% Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring & 5 Sgr. 


6) Brieſtaſchenkaleuder für 186 7. Suragintesen in Brictafden 


Mit abgerundeten Ecken und 


100 Zuchtmütter, Perutz⸗Leitewitzer Blut, 


tragend, fehlerfrei und jung, ſind aus hieſiger Stammheerde unter der 


[13] 


A 


